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Aolle Döhnkes un Wigkes,

Vertällfels un Flipkes,

Späßtes un Sparjitzkes,

Van Allen wat

In Mönsterſcht Platt

hab ich seit Jahren geſammelt und erzähle sie hier

wieder, wie ich sie hörte, unbekümmert darum, ob

das eine oder andere vor mir schon einer nieder

ſchrieb oder druďte.

Sollten diese Vertällfels den Lesern ein hehag.

liches Schmunzeln oder gar ein herzhaftes Lachen

abgewinnen, dann ist ihr Zweck erreicht.

Sollte der eine oder andere Leser noch einen

guten alten oder neuen weftfälischen Witz oder

Döhnken „in't Naihküörfken" haben, so wäre dank-

bar für deſſen Zusendung oder Mitteilung

der Verfasser.

Münfter i. W., Soebenstraße 1 .





De Anbekannte

Di

"1e aolle Blaofíärwer" S. waor up Reiſe weft

un főhrde nu wier nao Huuse, nao Coesfeld

hen. In Dülmen steeg noch en Hären bi em in, dat

was de Prinz Salm.

De Blaofiärwer was gar nich nieſchierig, mẩn

he moß Alls wietten. He bekeek fick sien Tiegen-

üöwer met de Adlerníäfe erft gans genau, dann fong

he an te exameneeren:

„Schönen Dagg vandage."

„Ja, warm und schön."

„Sind Se auf up Reiſe weft?"

"Jawohl!"

"Se tuemmt wull aut dan Mönster?"

"Doch nicht. "

Willt Se auk nao Coesfeld hen?"

„Jawohl, mein Herr."

„Sooo? Wu heitet Se denn, wenn man fraogen

draff?"

"Salm."



Natzohme

Wat? Salm? Wu is dat denn, ich kenne doch alle

Juden ut Coesfeld un Ämgiegend. Salm? Dat mott

iď di fäggen, van Salm häbb iď doch mien Liäwe-

dage nix ních häört, aolle Flömer!"

He verdennt et lichtfeddig

In de Paftraot was de Schuotfteenfiäger an de

Arbeit.

He was der hennig met praot un gong nu nao'n

Härn Paſtor, üm fien Seld te halen.

11Wuviel mäd dat dann, Mefter!" fraog dat

geiftlick Här.

„Jä - drei Schuortfteene häbb id fiägt, jeder

Schuortſteen mäď ſeß guede Sröſchken wocht äs,

dann tuemmt mí twe Mart un en Kaßmännken to."

Wat? So viel?" wünnerde fic de Paftor. „He11

hät ja tiene halwe Stunn te dohn hat?"

„Jä, jä," ſagg de Mefter un kloppte den Hären

vertruliď up de Schuller, „ wi Schwatten, wi verdeint

uſſe Geld lichtfeddig !"

He saog ſo leige ut

„Su'n Dagg in't Huus, wu geiht et dermet?"

"Ao, et geiht ſo, up de Beene am besten."

Wat mäd denn Ohme Fennand?"

Wat? Häft du dat ních häört? Den hät jä de

Blitz verliedene Wiäke up'n Kohkamp daudſchlagen !"
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Sooo? Min Alles, dat döht mi apatt leed.

Män mí duchte dat all ſo vűőr veer Wiäken, dao

faog he all gans leige ut!"

Dat holp

He hadde ne rieke Schultendochter friet. Dat junge

Paar wuohnte in de Stadt.

Eenes gueden Dages quamm de Schwigersuohn

anteföhren un klagte dem Schulte fien Leed.

„Es ist nicht mit ihr aus zuhalten; ſie iſt ſo launen-

haft und zänkiſch, ſo kleinlich und unberechenbar, daß

ich in der Tat nicht weiß, was ich machen soll."

"So, ſo," ſagg Schulte, „ nu ſűh as an, ſo leige

is dat Fraumenſchk? Jã, wenn dat ſo is, dann fall

ſe aut tienen rauden Pennink van mi iärben — nee!" -

Van dao an was he gans űöwerglückliď met iähr.

De Künnigung

Wu dat mull manks so geiht, de Meerschke Hals-

űöwerkopp „hadde ähren Dag". Se schimpte un

ranſoneerde met de Husangeftellten" in eens weg.

To twee Miägde hadde se all fagt : „To Micheli kanns

du trecken!"

Antleft kreeg ähr Süehnken, dat ſeßjäöhrige Dölf-

ken, siene Wämſe.

―

Met Hülen un Branschken ſag he dull un wahn to

fiene Moder: „Du kannſt auk to Micheli tređen

dat tannfte!"
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Dat Buotteram

Bennägken hät en graut Buotteram, ſo rund

üm't Braud ſchnieden, in beide Händkes, un dat is

an twiälf Toll dick; daobí hüülde Bennätzken luuthals.

„Bennätken, wer hat dich was getan? Komm ßu,

iß dich dein Butteram," fürte em de Scholjuffer gued

to un putte em et Niästen.

„I-í-ď kann dat Buotteram ních iätten, iď kann.

de Muule ſo wiet_nich uprieten !" johlte Bennätzken.

De Maote

VanHohenholte föhrde en Rinkſelwagen vull Buern.

nao Mönster Siend.

Wittrups Bärnd ſatt ftill un ftief up de Banke, de

Arms an de Buorft drückt un beide Hänne so an de

twee Foot uteene hollend.

11Wat häft du Bärnd," fraog fiene Naoberste..

„Büff du nich wieß? Du höllft jä de Arme jüft äs

en Buer upt Krippken."

"Dat glaim id di, dat is nich kommode," ſagg

Bärnd, „íď mott ne Nowenpiepe van Mönster met-

brengen un dütt is de Maote van't Aowenlod."

De Sunnenűnnergang

Ap de Hochtietsreife kam Jans, de enzigfte Suohn

van den rieken Schulte Schmaoltappel, aut in de
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Schweiz; he ftonn up den Rigi met ſiene junge

Frau, ne Biamtendochter ut de Stadt, de Sunne gong

effen unner.

„Sieh mal, Johannes," flötete fie, „wie erhaben

wie grandios! Mußt du bei dieſem Anblic nicht un-

bedingt denken an die purpurglühende Schleppe einer

in Schönheit fterbenden Königin ?"

„Wuſo?" fraog Jans. „Ick ſeihe nix äs en grauten

rauden pladen!"

Dat Vijölken

De Blaoműſerſte ähren kleinen Doks gaff de Schol-

juffer en Breeften met an siene Moder, weil de Kleeder

van Döksken sonnen afſcheilit muffigen Rüek an ſit

hädden. Wat kamm de Juffer an!

11„Wat meint Se," ſchreide de deip bileidigte Moder,

,,mien Dooks is kien Vijölken, den műettet Se bi

lähren un nich berufen !"

Kiek! Süh! Dã!

Achter fiene Niendőr in Stenwert ftonn de dice

Kaupmann Moddel Dag füör Dag un keek up de

Straote, of sit nich enen van fine Kunden nao de

Konkurrenz verlaupen deih.

Enes gueden Dages faog Moddel den Küötter

Erpel gaohn. He wull em gärn wat verkaupen un

reip em to: „He, Erpel, een Wüörtken, he, apropo!"
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Erpel gonk füördann un dachte bi sik, „ wat will

de met fien Apropo?"

As de Küötter nao de Apteke will un wier vűőr-

bigeiht, röp Moddel wier : „He, apropo, Erpel, kuemmt

äs en Augenſchlag heran ! He, apropo !"

Erpel gont fienes Wiägs un frog den Apteker,

watt denn Apropo egentlik heiten deih, de Kaup

mann Moddel reíp em dat in eensweg nao. De

Schelm van Apteker sag nu faots : Apropos? Dat

is nich waohr ! Dat kann he Ju nich naoropen! Dat

is en abscheilid Wuort nee, Jí häbbt Ju verhäört,

Erpel!"

Ás Erpel ut de Apteke kűmp, röp Moddel wier :

„Mien alles, Erpel, apropos !" Dat was Erpel denn

doch to dumm. „Wat," schreide he den diden Kaup

mann an, „nu mädd et mí te dull ! Apropo ? He is ſölwft

en aollen Apropo ; fien Wief is aut ne Apropo, un

fiene Blagen, dat find Apropökes ! Kiet! Süh! Dä!"

De Friättsack

Frau Wierk fierde ähren Namenstag. De ganze

Familje satt um den Dist, up den en Sauſebraoden

ſtonn. Dao kamm de Naober Knuver harin, űm to

grattleern.

„Jätt en Muul vull met !" ſag de Wierkschke.

„Nee, 't is dankenswärt, id häbbe all mienen

Middag vertíährt. Id fin so vull, datt id üőwer-
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laupe. Män so füör paßlatant kann ick en biettken

metdohn, füß niehm Ji et quaot. "

An de Här Naober sett't sit met an'n Diſchk un

att un knuwde, datt em dat Mul ſchümde. De Annern

kreegen halffatt. Ás fit de Naober dann schwaor van

fienen Stohl uprichtede, dao ſag de Wierkschke to em :

„Datt will iď di ſäggen, Naober, et naichste Maol

kannst du bi mi to Middag iätten; to Huuſe friätt män

driefte füör paßlatant."

Dat ſín Kläppe

Up fiene Firmungsreise kährde de daomaolige Bi-

schop bi den Schulten Graute Schmaoltfatt in.

Bi de Middagstaofel fag Siene Snaoden to den

Schulten: Wie ich höre, habt Ihr viel Anglüď und

Leid in der legten Zeit zu ertragen gehabt."

11

„Dat mull, jau, ne ſchwaore Drächte ! Miene Frau

is mi ftuorwen, den aollen Prozeß häbb íď verlaoren,

twee Píärde un drei Köhe fin mi trepeert, de Schwiene

hadden et wilde Füer, de Schüer is mi affbrannt,

un nu de Besök van biſchöfliche Snaden

Kläppe ! "

De Schwaoger

dat fin

In de 50er Jaohr van't verlieden Jaohrhunnert

liämte in Mönster de beröhmde Komponiſt Romberg .
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De tonn íäben fo gued dirigeren äs upt Klawjeer

un Viggeline ſpielen un auk upt Häörn un de Trum-

pette fonn be blaosen.

Eenes Dages mot Romberg met ennige Frönde

en Maigang nao dat Kaffeehus Willinghiege. Ne

Poftkutſchle ftonn vuőr't Hus. De Poftillföner hadde

ſien Häörn in den Kriftanjenbaum vör't Hus hangen

un halde juft Water füör de Piärde.

Dao sag Bärnd Hüls, de bekannte Organift, to

Romberg: „To, nu blaos as en Stückſken up den

Schwaoger fiene Träöte."

An nu blaos he gans härlik dat Leitmotiv ut

Rombergs ,6lode” . Dao Pamm aomer balsumer

topp de Poftiljöner dran te laupen un reíp all van

wieden: „Häör äs du, níehm di in acht, blaos mí

jau tienen falschken Ton in't Häörn!"

En anner Maol főhrde Romberg up en Buďplag

nao Stenwert. As man neige bi dat Städtken was,

namm he dat Häörn van den Schwaoger un blaos

dat Leed van den rauden Sarafan.

De Schwaoger häörde niepen to, un as dat

Leed ut waor, fraog he Romberg : Sägg as du,

du büß wull auk all fröher maol Schwaoger weft?"
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He hat recht

Dat Äörgel in de Sûntillen-Kiärke wull et gar

ních dohn. Et was erft küörtlid bi den Äörgelbauer

in de make west, man et gaff immer noch gans

abſcheiliď falſchke Töne van ſíð.

De Äörgelift un de Äörgelbauer unerfochen dat

Äörgel, konnen aober tienen Feihler finden.

11„Ei," fägg de Äörgelbauer, dat begriep iď nich.

Mi dücht, et mott wull an den Bälgetriäder liggen.“

Dat was de aolle Daudengriäwer Dreier.

„Wu is dat, Dreier, froggen se den, wi glaimt,

et ligg an Ju met dat Äörgel ; Ji műettet de Bälge

bíätter tríädden. "

„Já Härens, " ſägg de, dat mag wull sien ; män

füör drei guede Sröschten kann ick nich mähr Wind

maken."

Warm un kaolt

„Süh, iď mott di doch äs besöken, Kadel. Wu

geiht et di noch?"

„Ja Fennand, iď fin sowiet wier biätter!"

Wat hät dí denn feiblt, Kadel?"

„Och, wat mi feihlt hät? Iď hadde mi den

Magen wahn verföhlt."

11

11

Waomet denn, Kadel?"

Waomet? Du kannst maol unwies fraogen !

Met taolt Beer!"
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„Waovan bűß du denn wier biätter worden,

Kadel?"

11Dumme Fraoge ! Van warm Beer!"

„Nu füh as an! Adjüß Kadel!"

„Adjüß Fennand ! Sued gaohn!"

Heimatklänge

De aolle Bärnd Hüls, en beleiwten un bikannten

aollen Mönstersken vertälde manks :

Wi hadden as in uffe Kiegelkaffe en düftigen

Batzen Geld un de moß up. Wi moken daorüm

ne Reiſe nao England wi wullen London äs ſeihn.
-

Wi beteeken us de graute Stadt, den Tauer,

de Stríeten, de Tschörtschen, de Themſe un Suott

weet wat. Wi waſſen all so acht Dage in London,

un dat Küren, wat de Engländers doht, hong us all

ut'n Halse. Dat Yes unNo, dat Döbbeljou un Schocking,

dat Bifftic, Watercloſet un Haudujudu was us

grüliď. Dao gong iď äs dűör ne Striet, dao leggten ſe

Sas, un de Lüde keken alle in den deipen Graben.

Dao waſſen twee Kärls fic an't Schennen un

de Eene ſagg jüft tom Annern : Du Nickel ; Du Schinn-

aos! Id spieg di in'n Nacken, datt du verſüppft!

An de Annerefagg : DuLiederwams ! Du Schwamm

pudel! Du kannst mi in de Taschke blaosen!

Ha
----

dat waſſen Heimatklänge ! Iď meinde, iď

föll de Kärls um den Hals fallen !"
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De Schlauberger

Nao de Musterung" moß Hiärm Dőskopp. Bit

Annerföken frogg em de Dokter: „Haben Sie Fehler?"

„Jau," ſagg Hiärm „ich habe einen steifen Zeige-

finger!"

De Dokter bekeek fick den krummen Finger. He

konn nix dran ſeihen. Män he mog dran drücken un

beigen, de Finger bleef krumm.

Antleft fraog de Dokter:

denn früher?"

Wie war der Finger

"So," ſag Hiärm un buog den Finger grade.

He is so eegen

Füör den enzigſten Suohn van den rieken Schulte

Hohnerwiem brengt de Amtsbuode den Seftellungs-

ſchien füör't Militär. De Meerschke nimmt dat Schrie

wen „hoheitsvull" met twee Finger entiegen un frög :

„Wat is dat füör ne Schriewerie?"

„Ähr Suohn mott Soldaot wärden, Frau Schulte,"

ſäg de Buode.

"So? Süh as an! Saldaot? Nja

män dőht; he is so eegen."

Dat Proviſerken

wenn he dat

In de Aptheke in Biäkm hong en Käfig met ne

Rulle, wao en Ekerken in leip.
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En Büerlen frog nieſchierig : „Nu ſäggen Se äs,

Här Aptheker, wat lõpp dao wat Foffiges in de Rulle

herűm?" "Ao," ſagg de Schelm van Aptheter

„dat is ufſe teine Proviſerken ; dat dreiht dao Pillen."

-

Ennige Jaobre laater ftonn dat Büerken wier in

de Aptheke un ſon kleinen foſſigen Proviſor fraog nao

fien Begähr.

Dat Büerken keek den ärft ne Wiele an, dann

fagg he: Dunnerschlag noch maol, watt häbbt se

sic harutmaket in de fuorte Tied. Ik weet noch,

wu Se äs Bein Proviſerken in de Rulle laipen, dao

in dat Kaschott, un pillen dreihen lährten."

He kann et bruken

Schnieder Wippup was unverſeihens in ne Schläge-

rie geraott un ftonn nu vört Schöffengericht.

"Sie find verurteilt, " ſagg de Richter, entweder

zu einem Tag Haft oder 6 Mart."

„Ao Här Richter, " biäddelte Wippup, „ dann dohn

Se mi de ſeß Mark män faots met; ick kann ſe jüft

ſo gued bruken: wi willt Katuffeln kaupen.“

So geiht et in de Welt to

In't Wärtshues gong et hauch här. Hiärm leit

vull drup gaohn, har et grötfte Woord un kummederte

un Huneerde den ganzen Dist.
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Dao trock em fien klein bleek un knelk Döchterken

an en Rockſchlipp un ſagg : „ Vader, du fallft mi dien

Schamiesten dohn; muon is Sunndag

et waschten."

Bin Barbug

-
Moder will

Jans Sneseklaut wull ſick in Mönster raſeeren laoten.

Vüőrher frog de Sizzkragen den Barbut, wat dat

Poften deíb.

Met dütt Meß en Kaßmännten."

„Hoídatt
― wat düer!"

Met dütt Meß mat id't fűör eenen Sülwergröſch.

ten, un met dütt Knief füör ganß ümſüß!"

„Ämſüß? Dann fäöbeln Se män loß. "

De Barbut seepte em in un rafeerte den knie-

pigen Jans, datt em de Augen űöwerleipen, datt em

Häören un Seihen vergong, de Delle gong met, un

dat Bloot leip em upt Wams.

Kuort nao de Tiet was Jans met siene Frau

wier maol in Mönster. Se teimen an dat Barbutzen-

hus vűőrbi, wuo ſe jüft in'n Hoff en Schwien aff-

ftuoten, dat guodserbärmlík ſchreide.

„Hűör äs, Kathrin," ſag Jans, „dao raſeert he

wier eenen met dat Ämſüßmeß.“

Dat Waſken

He hadde fic den Foot vertriäden un hümpelte

all vetteihn Dage, un et wull un mull nich blätter

Marcus: Aolle Döhnkes un niee Vertällfels 2
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wärden. Alle Huusmittelkes wullen nich batten

dao moß he nao'n Dokter.

„Laßt mich den Fuß mal ſehen, " ſagg_de.

De Foot waß ſo ſwatt äß en Nowen. Dao sagg

de Dokter: „Pfui, ſchäme Er sich ! So behandle ich

den Fuß nicht. Waſchen Sie ihn zuvor !"

Dat gong dat Büerken üöwer fien Vernüll.

11Wat, Här Dokter," frogg he, Wasten? Häör

ic recht? Wu verftaoh ic dat ? Főőte, kann man de

denn wasken??"

Half Wiärks

Dat aolle Schedderbettken waß wier an't ſchimpen

met ähr Schaoplamm von Mann. Aower de hadde

fid all dran gewüehnt he hadde Schwielen an't

Seföhl.

11Wat ſin id met di te paſſe kuemmen ! " schreepte

ſe. Du undüegende Kärl ! Hädde iď di mien Liäwe-

dage nich sein! Iď iägere mi met di noch halfdaud !"

„Jä, dat is jä dat Mallör," ſagg he met Kadanks,

„datt du alles män halv kannſt dohn."

Alles ümsüß

De Amtmann leit den Klettker Jans Witteler to

ſic kuemmen un kürt em gued to. Siene Frau will

fick von em scheiden laoten un he föll fic met íähr

verdríägen. All wiägen de Kinner, möß he ähr guede

Wäörde giewen.
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-

―
„Iď häbbe ja all alls versocht, Här Amtmann

dat häbb íď! Iď häbbe met ähr ſchimpt, iď häbbe

ähr de Kaffekanne an'n Kopp ſchmietten dat häbb

iď. Iď habbe ähr et Fell verhauen, ich häbbe alls

in Huuſe tuort und kein schlagen - et helpt nix, ſe

will perfors nich bi mi bliewen !"

He legt de Biebel ut

In de biblische Geschichts-Stunne fräög Hallähr:

Warum wurden Adam und Eva aus dem Paradiese

vertrieben?"

11

Se waoren Gott bí de Appeln weft!" ftuetterte

Antönken Drileipers.

Amlieken

De Frau Oberleitnant ſäg tom Burschen: „Sehen

Sie zum Herrn Sanitätsrat und ſagen Sie einen ſchönen

Gruß, ich erwartete Amélie heute abend. Am besten

ift es, Sie bringen sie gleich mít. "

„Zu Befehl Frau Leitnant, " fäg de dumme Bursche

un he meint, he ſall den Jagdhund halen. „Ich bringe

ihr gleich mit!"

Bí Sanitätsraots fteiht he ftramm un ſäg : „Sun

Abend! Einen Gruß von Frau Leitnant un op Amlu zu

Huuſe is; un ic ſollte Amlu gleich mitbringen. Ich habe

einen Pacsfam in Taschke. Jau, is ſe in? Dann
✔

män heran met Amluken ! Fleiten Se em äs."

2*
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Eendohn

In de Hiärwſtvakanz wuor Hallähr met Frau un

en Tröppken Kinner bin Miälkbur up Vaſite. Wahn

viel Kaffee, Knabbeln, Stuten, iſerbackte Kokens häbt

ſe verputzt. Aobends gaff't Eierpannkoken met Stipp-

míälte. Antleft tam de Meerschke met en härlíken

Schinken dran, üm de Buotterams to beleggen.

Hallähr frog denn un greep nao den Schinken :

„Och, ſäggen Se äs, leiwe Frau, is et mull eendohn,

wao de Schinken anſchnieden wärd?"

་

„Jau gewiſſe!"

Dann schnied iď em in Huuſe an!" - un weg waß

de ganze Seſellſchup met den Twintigpünder!

De Grogk

He waor unner'n Holſchken, wenn he auk kine Frau

hadde, de aolle Amtmann Piepenkopp. Siene Hushől-

lerste hadde et Regiment.

De aolle Mann hadde fic as wahn verköhlt, he

hoftete un fruor. De Dokter verschreef em en gueden

ftiefen Grogt.

„Já, já," gremſterde Piepenkopp, dat mag ic de

Huushöllerste gar nich fäggen. De is en lück eegen,

un giegen Alkohol is ſe met Hand nn Foot. De giev

mi gar kien heet Waten to den Grogk."
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„Na, dann müffen wier ſie überliften. Fordern

Sie sich heißes Waſſer zum Raſieren - Sie verstehen

mich?"

„Jau, fermoft, so geiht et!" gnefte Piepenkopp.

Nao ennige Wiäken sitt de Huushöllerske an't

Fenster, as de Dokter vüörbikűmp un frög : „Na,

wie geht es dem Patienten?"

„Nich beſonners, Här Dokter. De Hoften is biätter,

aower he is leeder Suotts nich mähr klaor in'n Kopp

He raseert fic alle Dage wull seß Maol!"

Kleine Katuffeln

Wenn man up de Klageleeder van uſſe Oekono

mikers, well se jeden Hiärwft sägt, hüören wull,

möß man alljäöhrlik up ne Hungersnaut gefaßt ſien.

De Katuffeln fuult in de Erde !

1 De Roggen wäßt all ut!

Gräß wäß tiene Muule vull!

Et Kuorn ſchött't nich!

De Hafer gerött nich uſw. usw.

In't hürig Jaohr saog man buten üöwerall_to-

fríädene Gesichter. Van allen was wahn viel waſſen.

Dao quamm de Küötter Twiärsdriewer dem

Amtmann in de Möte, un de frog em: Wu geiht't?

Wu fteiht't, Twiärsdriewer?"

11

"Ao, et geiht; man mott mochten, bes et biätter

wäd.”
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"Wuſo? Alles is ja mähr äs te viel dao! Wat

häbbt Jí denn nu noch te klagen ?"

„Jä, jä, dat is ſo breet äs et lang is. Id fägge

män, de kleinen Schwienekatuffeln sind dütt Jaohr

hellste raor."

De huohle Tant

Wahne Piene hadde Röweſaot an sienen huohlen

Tant. Nao'n Dokter wull he nich gaohn, dat was

em to düer. De Schohmaker Pigge, de trod fermoft

Tiäne dao gong he hen.

11

-

Suedden Dagg, Pigge

Tant."

„Schön, gaoh sitten!"

--
iď habbe en huohlen

Nu schlog Pigge en Nagel in den Poft, bunn

en Pickedraoht dran faſt un dat annere Ende knüppte

he üm den huohlen Tant un trock den Pickedraoht

ftramm.

Anverseihens ſtuod he nu den Patienten met en

Sühl in'n Batzen, de ſprung up un de Tant bümmelte

an den Pickedraoht.

„Hä," ſchreit Röweſaot, un de Träönen leipen

em ut de Augen wat hat de Tant ne Wuortel
-

་

bat; de Piene gong mi bes in'n Batzen!"

De Här Fiskus

Schulte Halsüöwerkopp waor en richtigen Twiärs-

driewer un Prozeßzkräömer. Vandage har he wier en

Termín an't Sericht wiägen ne Serechtſame.
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As he in'n Flur wochten moß, liäß he den Termin-

ziedel ;

"Fiskus c/a Erben Lucas

11

Schulte c/a Fiskus

Fiskus c/a Kleinkowsky

Fiskus c/a Gemeinde Telgte" uſw.

‚Düwel nochmaol," säg Halsüöwerkopp halvlut

„düſſen Fistus, dat is jä en gans fermoften Kärl, de

hät Haore up de Tiäne un lőtt ſiď nix gefallen,

de hät noch mähr Prozeſſe an'n Halse äs ice."



ΙΣ

He hat sienen Dag

W

at hadde de Kruschkeste et vandage drock.

An't Fenster in de Wuohnftuowe satt de

Schnieder Twant to knüſſeln. At den aollen Kragen-

mantel van ähren Mann fiälge ſöll he ähr en Winter-

jack torecht klamüfern. An in de Küeke waor Mürker

Druffel an't Hanteern met ſienen Wittelquaſt. Füör

beide moß se dat Jätten tuoten.

Frau Kruschke waor ne Frau in de beften Jaohre.

Dat Hüsken an de Kabaunenftraote hadde ähr Mann

ähr schuldenfrie verschriewen. Se hadde auk süß noch

watt in't Tütken, utftaohnde Kaptäölkes un Sparkaſſen-

böker. Se waor en apptitlik Wiefken, met blaoe

Augen un raude Bätskes. Ähre 35 Jaohre saog man

ähr nich an. Raffeneert un dűordriewen waor ſe nich.

Se muß appat, datt man ſien Parplű upſpannt, wenn't

ríängent.

De Kruschteste hädde all längst wier in de lange

Riege ſien konnt, aower ſe hadde noch kienen Schnuwen

an't hieraoten hat.

Jäben jetzt leipen ſick Twänt un Druffel de Hacken

aff nao ähr.
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Nu jüft waor Twänt de Matador. He probeerte

ähr den Mantel an!

11Wat sitt he propper! Jäjäjäjä, et is'n Staot in

de Chriftenheit - jääääää!" mederte he. "Se is jä

aut waſſen äs ne Dannichte, Frau Kruſchke. Wat

föllt ſe tieken, wenn Se Sunndag met de ftaödige Jacke

nao Kiärke gaoht. Dao is de Räödin Kniepftiene

ähre gar nix giegen

11

neeeee!"

Wu fitt de Jade ächten?" fraog se.

Wu geleckt, hehehehe, Frau Kruſchke, ſe hät en

Verfall tom Vewünnern. Et brukt kien Näöthken

wier loff, neeee! - Id wull, iď könn Ähr äs etIď

Bruutkleed maken, Frau Kruſchle."

Aolle Kürtlaos ! " wehrte se verschiämt aff.

-

Jäääää, wenn man ſien Handwiärk verfteiht, dat

is de Quinte! An et is en propper Geschäft, nich

immer tüſten Kalk, Water, Kriede und Driete te

schmeeren, Frau Kruschke. Et geiht nix vűőr ſon

Schniedergeschäft, hehehehe! Man hät immer met fiene

Damens te dohn. Man is ja auk in de Welt herüm

weft: in Wien fin i west hihihihi! In París fin

hahahaha! An in Berlin hehehehe!

Et is tiene Klowerie äs bi de Dreckschwalben van

Müerlűde !"

id west
-

-

„Küren Se ních ſo hadde, Mefter !" warschaude em

de Frau. „ Druffel kann hierniäben in de Küeke Waort

füör Waort verftaohn.
-

Säggen Se äs, mi dücht, an

de Armlöde knipp mi de Jade en lück."

„So? Jäääää, denn mat ic se üöwer de Buorſt



26 Natzohme

-

en lück wietlöftiger. Nu treďk wí dat Jäcksken ut un

denn will iď mi de Treſſe tom Inbörden halen. In

fief Minuten sin ic der wier. Leggen Se mi der-

wiel en Bolten in't Füer to't Atbüegeln, Frau Kruſchke."

Daomet gont he harut, ních aohne en zuckerſőten

Blick up fiene gued düőrwaſſene Flamme to ſchmieten.

Kum was he dűőr de Döhre verschwunnen, dao

schuom sid Druffel in de Stuowe. He hadde dao

buten alls hört, ſien Feldzugspläönken was feddig.

„So," ſag be, „ nu kieken Se sick äs de Küeke an,

off ſe Ihnen geföllt, Frau Kruschke. Id meine, wi

willt ſe en lüď ſprenkeln, dann füht man de Fleigen

ních so drup."

„Is mi recht, Mester ; maken Se et män propper

un guet."

"I

„Man hät ja ſien Seſchäft lährt, Frau Kruſchke.

Iď will mi naichsten Summer äs Müermeſter ſölm-

ftändig maken. Äm Kundſchaft sin id nich bange.

Füör mienen Naober Flottkaiper häbb id all en Nies

bau in Apdrag." - De Schlauberger verschweg daobí,

datt düſſen Niebau en Sziegenſtall wärden ſoll.

„Nu ſűh äs an, " wűnnerte ſick de Kruschkeste.. „Dao

hất män jä noch nix van häört ! "

"Nich? Hät de Schnieder Ihnen dat ních ver

tällt? Nee? Män wao is he, de Schnieder Wippup?"

" Ao, he höllt sick effles Treſſe fűör miene Jade.

Iď glaime, ſe ſitt gued. "

Waorúm aut nich ! Wenn he füör Ähre Posen-

tur et nich driäppen kann, dann laot he ſien Seſchäft
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mãn an den 2lagel bangen.
-

Et is ja üöwerhaupt

en wunnerliđen Kärl, düſſen Twänt.”

Wuſo wunnerlic? Wu verſtaoh ic datt?"

„Ja, Frau Kruschke, he is já mants ganß klaor

in'n Kopp ; män wenn he ſienen Dag hät . . . "

,,Sienen Dag
---

wat hett dat?"

„Och, dat kümp so ganß up eenmaol. Dann mott

man fick hellste vűör em in acht niehmen."

Maken Se mi nich bange, Mester. He is doch

ních dull?"

„Dull? Dat wull nich. Män wenn he upmaol

anfäng, in dat Tüg bitt, up dat Büegeliſen ſpigg un

allerhand Kaprijolen mäď, dann krigg he ſienen Dag."

„Ao Här, ao Här, wat en Krüß un Elend ! Druffel,

id bidde Ihnen, laoten Se mi nich alleen met em!"

Seihn Se, Frau Kruſchke, Se könnt et faots

ſeihn, wenn et laoß geiht. Dann ſpringt he wu 'n

Aape ſeß, siewen Maol up'n Naihdiſcht un wier

herunner, rullt de Augen, und dann will he perfors

fíngen dann trigg he ſienen Dag."

"Singen? I biäwe äs ne Rüschte!"

-

„Jau, wenn be affſlut ſingen will, dann laoten Se

em gewähren, dann krigg he ſienen Dag. Am Friedag

is et am leigften."

„Jeßmarjo, van Dage is jä Friedag !" ftüehnde de

Wittib. Id ſin ſo bange äs ne Järfte in'n Pott,

Mefter Druffel!"

11An wenn he dann langſam up Ähr to tűmp,

Ähr fafte in de Augen füht un ſo döht
-

seihn Se
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―
so, Frau Kruſchle" he mat de Sißlawäns wu en

Hypnotisör, well sien Medium inſchläöpern will

dann ís et all höchfte Tied, dann hät he ſienen

Dag, dann is et gefäöhrlick, dann mott he Afflöh-

lung häbben."

-

„Afflöhlung? Wu verftaoh ic dat?"

„Faots en Emmer off twee kaolt Water üőwer'n

Kopp, dann find Se reddet, Frau Kruschke. Ich will

faots mienenEmmer vull hier dahlſetten, Frau Kruſchke."

„Jau, dat dohn Se, Mefter, un iď will mí auk

en Emmer Water pütten dubbelt helpt biätter!

Bliewen Se en Augenſchlag hier, iď fin bolle derwier.

Aower verlaoten Se mi nich, ic bidde Ihnen üm

Suottswillen !"

Daomet gong de Kruschteste upgeregt herut.

Faots daonao dänzelde de Schnieder in de Stuowe.

"Hehehehe, dao fín wi wier. Wao is denn Frau

Kruschte?" fraog de Naodelheld.

fel
-

,,De kump faots wier, aolle Schwaorenőter!"

Aolle Schwaorenőter - wu meint Se dat, Druf-

hehehehe ?"

„Och, dat kann jä en Blinden ſeihn, dat Frau

Kruschke ganß närrscht up Se is un so verleiwt äs

ne Mätenkatte. Se ſagg noch effen to mi, Se wäőren

so schwant up de Beene. Ahr Mann fiälige wäör

ſon aollen ftiefen Süntellaos un fo drüge un klaowerig

weft. En Mann möß en bittken flott fien un fingen

un ſpringen können."

"1Wat Se fäggt, Druffel ! Jäääää, ſpringen dat kann
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ic, hehehehe! "
-
An he mook probewieſe all en paar

Buckſprünge up den Diſchk un wier herunner.

Dann ftaoht Se der nix met ut! Dann wärd et

wat. Daun brukt ſe ähr män äs faſte in de Augen

te tieten un so te maken so met de utgespreite

Hände dat is Sympathie."
-

>>

Daobí mook he em de hypnotiſchken Fiſſematenten

vűőr, un dat Schniederken mot ſe em nao, ſo gued

et gong.

„Hähähähä, is et nu so richtig, Druffel?"

Dat wull! Wenn Se et so makt, Schnieder, dann

könnt Se sick män faots naichsten Sunndag verkündi

gen laoten. I grattleere all ! Män nu mott íď an

de Arbeit bes hernocher, Twänt!"

Daomet gong de Müerker in de Küete un leit den

Schnieder met siene söten Huopnungen alleen. Kum

fatt he wier up sienen Discht an de Arbeit, as Frau

Kruschke met en Emmer Water herínkamm.

Se settede fic faots un fong an, Katuffeln te ſchellen,

de ſe in den Emmer plumpſen leit. Den Schnieder

leit se aober ních ut de Augen.

„Schön Wiädder van Dage, hehehehe ! Viel te

ſchön fäör ſon Unglücksdag van Friedagg ; so möß

et Sunndag fien, Frau Kruſchke. Meint Se ních aut?

Dann könn man äs tata gaohn."

„Jau, gewiſſe!" stimmte se bie.

„Wu is et met den Bolten? Is he heet, Frau

Kruschte?"
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All lange, Mefter. "

„Dann will ic en mi halen, " ſag de Schnieder un

pringt van den Discht. Wiel he dat Büegeliſen ver-

giätten hätt, ſpringt he wie en Aape wier drup un

draff. Met graute bange Augen tiet de Frau to.

As de Schnieder an ähr vűörbi geiht, füht he ähr faft

un ftur in de Augen. Se wärd bleek vűör Angst un

kann nich still sitten up ähren Stohl.

Met sien het Büegeliſen kümp he wier in de Stuowe

un ſchmitt ähr en heeten, langen Blick to. He ſpringt

up den Discht un wier herunner un fängt an't bűe-

geln. He spigg up dat Ifen, wu de Schnieder dat

doht. De Kruſchleſte giff de Augen de Koft un biäwt

vűör Angft.

„Jäääää, dat will ic Jhnen säggen, Frau Kruſchke:

immer fidel! 3d kann den Kopp ních hangen laoten,

neeeee!"

Dat is de Hauptſake, " giff ſe em Bifall.

„Danzen un Singen is miene Liebhaberie. Wenn

ic as ne Frau kriege, de ſall ähr Plaſeer dran häbben,

Frau Kruschke! Sall id Ihnen äs en Leedken fingen,

Frau Kruschte?"

„Et is dankenswärt, " ſtüehnt ſe.

„Neeeee, worüm ních ! Tom Beispiel: Ein Edel-

mann der rítt zum Tore hinaus, oder : Heinrich schlief

bei ſeiner Neuvermählten, oder : Nein, nein, nein, keiner

will mir frei'n. Dao föllt Se maol en Tinor häören,

Frau Kruschke, hähähähä! So hauge as en Taont."
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Daobi is dat Schniederken ennige Maole up den

Diſcht ſprungen, hất up dat Jeſen ſpiegen un bitt met

de Tiähne nao Schniederat de Näöde platt.

„Jau, Singen und Springen, Frau Kruſchke, is

mien Liäben! Sall ick äs loßlegen?"

„Och nee, wat föllt de Lüde denken !" waogt ſe to

fäggen.

"Hehehehe, de laotet denken wat se willt! Wenn

wí us män ennig ſind, Frau Kruſchke ! Frau Kruſchke,

tieken Se mi as an! Wu gefall ic Ihnen, Frau

Kruschte?"

Daobí geiht he unheemlit up de Frau to, főch

ähre Augen, mäk ſiene hypnotiſchken Kaperjolen un

rőp dreimaol met ne deípe Spookſtimme: Frau

Kruschte!"

11

Nu is he ganz neige bi ähr. Dao krischket dat

arme Wief luut up : „Hölpe, Hölpe, Hölpe ! He will

mi bieten! Polßei ! He hät sienen Dag ! He hät sienen

Dag!"

Dann gripp ſe nao'n Emmer un gütt em dat

kaolle Water űöwern Kopp, datt de Katuffeln düört

Zimmer fleigt. Nu geiht de Döhre loß un Druſſel

döpt em met den twedden Emmer vull Water un

rőp :

„Wochte män, Schniederken, ic will di affköhlen !"

De Schnieder hät ärſt ſien Spraokwater verluorn,

dann rítt he dat Fenſter up un ſchreit : „Polßei, Polßei!

Id kriege ju fűör den Schiedsmann ! Jď kuemme ju

met den Staotsanwalt ! Dat giff en affſcheiliken Prozeß.
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Dat tönn ji met Geld nich affmaken ; ji tuemmt in't

Loďk, dat kuemm ji ! Aolle unwieſe Wief! Aolle Klettker!"

Wat? Herut ut den Huuſe!" rőp de Witwe,

„füß hale ich den Beſſen!"

11

11„Is guedd, iď gaoh all ut dűt Dullhuus !" rőp

de Schnieder, well vüőr Spiet uu Schiämde biäwt. He

gripp Hot, Rock un Bügeliesen un raost ut de

Stuowe.

Nu brukt wull nich gesägt to wärden, datt Meſter

Druſſel un Frau Kruſchke hennig ens waoren. Se

reekte ähren Liäbensredder de Hand fűört Liäben un

brukte dat nich to bereien ſe liämten in Glüď un

Fríäden tohaupe.

Wenn de Beiden Sundags ſpazeeren gongen un

et tamm ähr de Schnider Twänt entgiegen un he

teet se jüst nich met fröndlite Augen an, dann faggen

beide un gneften daobi : Kiek, he hät sienen Dag.



De Appeldomplinkſchke

W

un ähr Sprachrohr

eeßte, Josepp, " ſag de Appeldomplinkſchke to

ähren Mann, de Wiel se ähren Hot un Äm-

hang afflechde, „ſe hadde et liftenfien, de Mulbrüerſke,

man weet gar nich, wu de Lüde et so könnt. Et

gaff män bloß Rodonkokens, Blitzkokens, Iſerbaďte

Kokens,Löwenpattken, Szuckerbeſchüten un Kaneilbritzels .

De Kaffee was twaorens dünn genog, he konn vűőr

Elend nich ut de Piepe."

"Watt du säggft, Stína!" wünnerte fic de Mann.

11An denn hất ſe nu en Sprachrohr, dat hät ſe .

dat is fermost kommode, daodűőr kann ſe ut ähren

Salon met de Wichter in de Küeke küren ! - Weeßte,

Josepp, son Dingen kannst du mi aut mull maken

laoten, dat kann de Welt nich kosten.“

„Ao, kűr, kűr, “ ſag Joſepp.

„Nee, ních kűr, kűr, Joſepp, dat moßt du mi apatt

maken laoten! Du glöwft nich, wat dat kommode

is. Wenn de Mulbrüerske reip : Anne, bringen Sie

mich etwas Szucer bums was he dao . Anne

noch etwas frischen Kaffee - dao kűmp dat Wicht

-

Marcus: Aolle Döhnkes un niee Vertällfels . 3
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dermet all herín. Etwas Sahne -dao ftonn se der

all! Nee, Josepp, ic mot perfors en Sprachrohr häb-

ben, dat will id, un daomet bafta!"

„Män langſam an !" berühigte ähr Josepp.

„Nee, nee, nu män ních up de lange Bank ſchuwen.

Faots geihst du nao'n Blickſchläger Lötwater, de fteiht

noch met fief Daler in uſſe Bok, denn geiht et up Sie-

genríäcknung, füß is jä doch nix van dat Suuplod te

triegen!"

་„Iď will et mí äs dűőr'n Kopp gaohn_laoten,"

ſag Josepp.

-
,,Quater di quater ; düör'n Kopp gaohn laoten

iď fin et leed, üm jieden Kaffeeliäppel off Teller den

wieden Weg in de Küeke te biäſſen ; iď ſeihe nich in,

waorüm iď giegen de Mulbrüerste terrügge ftaohn

fall. De teimt ſick äs en Paowe met dat Kürdingen.

Nee, Josepp faots geibft du nao Lötwater, dat

fägg id di, süß ſallst du mi kennen lähren!"

-

Daoto harr Josepp tiene Luft. He kannte ähr to

genau. Nao ennige Dage waor dat Sprachrohr an

legt un et funkſeerte utgeteknet.

NugaffdeAppeldomplinkſchke faots ne grauteKaffee .

vasíte. Se sag, ſe wűör et ähren Fröndinnen drei-

dubbelt ſchüllig. Daobi föhrte se ähr Sprachrohr in

Freiheit dreſſert düör.

-
Lisbeth,,,Lisbeth, bringen Sie etwas Schmand!

bringen Sie dieTorte herein ! - Lisbeth, einige Deſſerttel-

lerkes! Lisbeth Zucker, Lisbeth Milch, Lisbeth Zwiebac ! "
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Wat ſe beſtellte, waor in Tiet van nix dao! De

Appeldomplintschke ftraohlte äs ne Pingftblome vűőr

Staolt un Plafeer üöwer dat Sprachrohr un freide fik

äs en Pingstooß üöwer de Afgunft van ähre leiwen

Fröndinnen.

Aower alles hät siene twee Sieten. Auk dat Kür-

díngen.

An denDag nao de Vaſite ſatt de Appeldomplingschte

ftillvergnögt in ähre Stuowe. Se stricte füör ähren

Josepp Söden.

Dao scheen et ähr, as wenn ſe wat türen un glapten

hüörde. Dat waor apatt wunnerlik. Juft ut de Ede,

wao ähr Sprachrohr ſatt, kamm dat Küren.

De Appeldomplinkſchke ftonn nu up un holl ähr

Aohr an dat Mundstück. Se lufterte un luſterte, bi

all de Quaolen, de ſe utftonn. Se klíävde an dat

Mundstück äs ne Brummfleige an den Liem.

In de Küeke unnerhollen ſik ähre Denſtwichter met

dat Wajchlewief üöwer de Herrschaft. An ních to

knapp! Srülík !

„Se weet fic nich te laoten vűör Wiällmot, "

ſchreepte Lisbeth, dat Kűekenwicht; se estimeert en

Denftwicht gar nich füör en Menſken, un daobí hất

ſe gans vergiätten, dat ſe ſölwft utwuohnt hat!"

,,Söll man't glaimen !" wűnnerte fit dat Waschte-

wief.

„Dat Seld ſchmitt se rein weg up de Straote,

fag dat Denſtwicht. Wat waß dat giftern wier füör

ne Geldverquettkerie met de Vasite ! Aober ſe ſall

"1

3*
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der jä mull bolle met praot wärden, wenn ſe ſo dran

bliff."

„Mein alles, wat du säggst!" ſag dat Waſchkewief.

11

„ Wat he iß, he kann mi leed dohn, " fong Liesbeth

an. „En Schaop, dat iß he ! Ich wull ähr bi'n Sprachrohr !

He föll ähr leiwen met en Piepenrohr kuemmen un

dat szünftig ! Dat feihlde us jüft noch, dat Sprachrohr

Liesbeth den Kaffee ! Lisbeth Milch! Lisbeth hinten,

Lisbeth vorn, ſo geiht et den ganßen Dagg. Aober

faots nao Wiehnachten, dann schmiet id ähr den

Biäddel vűör de Főte, dann fägge iď ähr den Denſt

up dat dob id!"

„Dao häft du recht an, Lisbeth ! " hűörde ſe dann dat

Waschkewief fäggen. Daomet hadde de Appeldom-

plinkschte füör dat Maol genog. Dat gong doch

üöwer alle Timpelthäöne. Se foll in ähr Kanappee,

ſe biäwde äs ne Rüschke väör Spiet un Ärger.

Am leiwſten wäör ſe in de Küeke laupen, üm de

drei Fraulüde de Buotter van't Braud to küren,

aower dat waor ähr nich gued genog. De Husange-

ftellten hädden dann jä auk fuorts wuſt, datt se ähr

an dat Sprachrohr beluurt hädde. Dat wull ſe üm

kienen Pries verraoden. Se wull genau wietten, wat

ſe an ähre Denftbuoden hadde. Se wull afflut tieten

in düſſen Afgrund van Leighaftigkeit Schaluigkeit un

Falschtheit!

De neichsten Dage bleef de Appeldomplinkſchle

gans tiegen ähre Gewuehnheit in Huse.
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Merftendeels satt se met ähr Striden in de beste

Stuowe, alltiet up en Sprung an dat Sprachrohr te

ftüörten, wenn ſe wat hűörde. Meerfttiet kreg se wat

to hören, dat et ähr in de Füfte kribbeln deí.

Josepp wűnnerte sick, datt fiene Stina nich vüör

de Döhre gong, un datt se sick Nachts aohne te

ſchlaopen in Bedde wälterte . An appetitlik waor ſe

auk nich mähr. Se att nich.

Dorbi foll ſe ut de pludden. Se saog grön un

gíäl ut vűör lutter Ärger.

All an de vetteihn Dage harr se stillkes lieden.

Dao reet ähr de Geduld. An dat tamm ſo.

Et waor wier Waschkedag. De Denſtwichter unner-

hollen fick wier in de Küeke met den Waschkdragoner.

Dao kreeg de Appeldomplinkschke wier datsölwe Leed

to hören üöwer ähre Kniepigkeit, Srautmulichkeit, Ver-

dohſamkeit un Dummheit.

11Wu is et denn, Wichter," hörde se dat Wachſt-

wief fraogen, denn mott id mi wull äs ümbäören

nao en gueden Denft füör ju?"

11

„Nee," ſchreepde Liesbeth, „ nee, is nich neidig .

Aſſe Aolschte ſüht so leige ut, de is up de Schrie-

werie, un wenn ſe afkratzt, dann häbbt wi et Regi-

ment un he mott us dann schwatte Kleeder schenken."

Dat gont de Appeldomplintschke denn doch üöwer

de Hotschnor. Biäwend as ne Rüschke, aower dat

Sprookwater noch gued an Tog kamm ſe in de Kűeke

to ftűörten un moot faots reine Bahn. Denstwichter

un Waſchkwief jog se kuorter Hand ton Tempel harut.
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Dann namm ſe de Biele van den Haulloß un

haude dat Sprachrohr kuort un klein. Dat waor an

all dat Mallőr ſchuld .

In dat neichſte Muorgenblättken ſoch Frau Appel-

domplint umständehalber twee Denftwichter un fäör

alle vetteihn Dage ne flietige Waschkefrau.

ะ



Wunnerlik

Et

t waoren der as twe afgebaute Räõde, en Kanz-

leiraot un en Ríäknunksraot. De beiden waoren

ju dice Frönde, dorbi waoren ſe ſo knelt un ſo mager,

wu ähre Penſion.

Dagdaglit gongen se tohaupe vuörmiddags rund

üm de Stadt, un naomdags dranken ſe im Schloßgaoren

bi Henrichsens ähr half Pottsjönken Kaffee.

Eenes gueden Dages hadden ſe wier bi ne Patti

Domino ähren Kaffee drunken un gongen nao Huſe.

Dao sag up maol de Kanzleiraot ganz upegregt to

fienen Frönd: „Ei wat is dat? Nu füh as an, dao

häbbt se mi mienen guedden Äöwertreder vertuuschket.

Et is doch nu ne Leighaftigkeit in de Welt, man ſöll’t

nich gleiwen! En aollen ſchäbbigen Äöwertreder häbbt

ſe mi daofűőr derhenhangen! Et is nich te glaiwen!

Söde Spitzbuben! Wi willt män faots an de Polßei

hergaohn un et anzeigen ! Menft du nich auk?“

―
„Aober mien alles! Nu hört doch de Welt-

geschichte up ! Mienen Äöwertreder iß auk heidi!

En ollen verschliettenen Rock hätt mí düſſen Paletot-

marder, düſſen Deif daolaoten!"
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11Wi willt äs in't Blättken fetten laoten: Der bes

kannte Herr, der unsere Überzieher im Schloßgarten

vertauſcht hat, wird ersucht, ſich zu melden, ſonſt er-

folgt Anzeige. "

„Jau, dat willt wi dohn ! Jieder bítahlt de Hälfte. "

De Annonce ftonn ín't Blättken, män et meldte

fick tinene.

Ennige Dage kűerden uſſe Räöde nix, äs űőwer

düſſe Reibergeschichte.

Et mochen so'n Dage of teihn vergangen fien un

de beiden Räöde hadden am verliedenen Naomdag

ähren Schloßgaorenkaffee drunken, dao droppen ſe ſic

an Ludgeri-Paote füör den Naomdags Spazeergang.

All ganſs van wieden reip dao de Kanzleiraot

fienem Frönde to : „Nu denk as an — iď häbbe mienen

Aőwertreder wier !"

11„Id auf ! " reip de Rechnungsraot. Dat ifs jä

wunnerlic!"

„Dat hät de Annonce daohn!"

11
-

Ne — de Polßei waß ähr gewiß ächter de Buxe!"

mende de Ríäknungsraot.

De beiden „Räöde" konnen nich raoden, datt je

ſic giegenſietig de Äöwertreders „ gemardert" hadden.

De spríäkende Rűe

In et Duorpwärtshus moten se den rieken, män

en lüc daohren Schulte Hohnerwiem füör wies, datt

de Profeſſer Landois up de Tuckesburg in Mönster

de Kunſt verſtön, de Rüens dat Spriäken bítobrengen.
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Toerft wull Schult Hohnerwiem dat nich glaiwen.

Män de Dokter Seepenpinn ut Mönster, well siene

Jagd in de Buerſchup hadde, kürde un kürde, bes he

dran gloff:

„Kann denn ne Hillekane nich auk küren lähren?

Häb Ji noch tienen Papagei ſpriäcken häört? Off ne

Jängfter? An denn erft en Kolkraben! Waorüm
-

fall denn en Rüen, de doch viel klöker is, äß ſon dumm

Dier van en Quegel, dat ních lähren können? An

Profeſſer Landois hät all gans annere Saken feddig

brocht dat hät he!"

„Dat wull," ſag de Schulte, all half üömertügt

,mãn mu mấd be dat denn ? "

„Nja ſo frögg man de Lüde ut
―

höllt de Professor füör sick."

11An wat loftet et denn wull?"

-
de Kunft

„Id glaiwe, ſo an de fiftig Daler. Aower et mott

en kloken Rüen ſien."

„Dat niehm ic an ! Aſſe Bonkär de hät Mensch-

tenverstand, dat ſägg iď Ju, de fall et wull lähren.

An wenn he nachts johlt un jankt, dat lűtt all jüft

as wenn en Menschten grient off fingt. Wenn et

eene lährt, denn iß et ufſe Bontör!"

„Denn laoten Se et em doch bibrengen, " ſag de

Dokter; off döht Ju dat Seld leed, Schulte?"

„Nee, gar nich ! Idk bruke up fiftig Daler ních te

ſeihn. Junge, Junge, wat föllt ſe kieken, wat föllt ſe

tieken, wenn uſſe Bonkör küren kann! Den Spiet un

de Affgunft van de annern Buern möch id mull ás
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ſeihn. An wenn et ne aolle Koh koftet muorgen

an en Dag ſall uſſe Jans met Bonkőr nao'n Pro-

feſſer!"

-
Sefagt gedaohn ! Met Bonkör un en Büel dull

Siälgeistes trock uſſe Jans den annern Dag nao

Mönster.

Et was en unüeſel heeten Dag, un Jans namm

ſic gärn Eenen. An en Wärtshus konn he nich gued

vűőrbi kuemmen, wiet äher an ne Kiärke, düſſen Schlams

van en Buernknecht. So schlog denn Jans in't ärfte

Wärtshus de Haden unner. Dao waoren ſe jüft an't

„Tippen", un Jans deih denn auk met. De Bontör

was rats vergiätten, de dreef sick up de Chaſſee met

den Spitz van den Wärt herüm.

Toerft har Jans Dusel. He gewann. Ap maol

kamm he wahn in Verlüft, he verluor Kapp un Kuegel,

ſien Seld waor heidi, de Geldbüel liedig bes up en

paar Kröten. Jüft wull he daomet noch maol fien

Glück versöken, dao bűörde he van de Straote de

Huppe van en Auto un dat Hülen van en Rüen. Jans

leek düőrt Fenster. Dao lag sien Bonkőr daud up

de Chaſſee, daud, ähr datt he met siene Schnute dat

Küren lährt harr.

Jans waor rein ut et Hüsken. He lennde fic ne

Schute un begraff den Rüen.

Van towes waor et Aobend waorn. Jans moß

nao Huſe. Annerwíägens fümmeleerde he, wat te

dohn wäör.

„Na, wu is et dermet? Wat hät de Profeſſer
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ſäggt? Will he uſſen Bonkör in de Make niehmen?

frog de Schulte uſſen Jans.

„Jau, Schulte ! In ennige Dage is he ſo wiet, dann

kann ic em affhalen."

"Js gued, Jans."

Nao en Tiet van vetteihn Dage trock Jans wier

nao Mönster. De Buer harr em en netten Stüber

Seld metdaohn. He keek up de annre Siete, as he

an dat Wärtshus kamm, wao he ſien Geld un den

Rüen quitt wuorn was.

In Mönster harr Jans drei Jaohre bi de Attolleri

deint. He mok fid en vergnögten Dag. Dann gong't

nao Huse.

De Schulte ftonn jüft met sienen Niäſenwärmer

unner't Düörschöppfel un reip uſſen Jans all van

wieden to : „No Jans, kann he küren? Wao häft du

den Rüen?"

Jans gont up den Schulten to un fag halflut

to em:

„Här Schulte, iď mott Ju äs unner veer Augen

wat fäggen; tuemmen se äs effen met ächter't Imm-

ſchuer. "

Dao, unner den aollen Paddisappelbaum, vertälde

be den niepen to lufternden Schulten siene Moritat;

,,Et is wunnerlic gaohn, Här Schulte ; häören Se

as to. As id up de Tudesburg quamm, dao sprung

uſſe Bontör faots up mi to un fagg: Suen Dagg,

Jans! Et is gued, datt du kümmſt, iď sín et leed

hier up de olle Burg. ' Id was verbieftert, datt de
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Rüen so türen tonn. Nu trod id loß met uſſen

Bontör. Annerwiägens fagg he up maol : Du, Jans,

iď häbbe ſonen wahnen Schmacht, kuemm to, wi

willt us wat günnen. ' Wi gongen in en Wärtshus

un faots fong dat unbeſchufte Dier an : To, brängt

mí as ne graute Pottsjon Kalfsbraoden un fűőr

düſſen Jans en halwen Aollen .' Den Braoden fratt

he so rumschlums weg ; dann gongen wí vűördann,

un dao font dat Nickel van'n Rüen up maol an:

"Sägg as, Jans, is et immer noch so did Wiärks

met uſſen Härn un Stína, dat Küeckenwicht? ' ,Wuso?'

frog ic. No, de beiden häbbt et jä ſo droď, íď

häbbe se faken beluert dat möß man de Meerste

äs ftiäken!' Dat was mi doch te dull, ſonne Leig-

haftigkeit van sonnen infamichten Rüen. Iď namm

mienen Eekenknüppel un haute dat Schinnaos van'n

Rüen űöwern Kopp , datt he alle Veere van sic

ftreckte. Denn, Här Schulte, so wat draff doch nich

unner de Lüde tuemmen."

-

„Dao häft du recht an dohn, Jans," sag de kloke

Schulte. Ao Här, dao konn ich schön te paſſe kuem-

men met dat lubietske Dier!"

De true Jans kreeg en guedet Drinkgeld.

Se könnt't ſick utsöken

„To, brengen Se us as ne guedde Pulle Wien,

Moder!" saggen twee Jägers, well in den Haidekrog

de Hacken unnerſchlogen.
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„Is gued," ſagg de aolle Wärtsfrau un kreeg

en Päcksken Wien-Etikettkes van de Tönebank, wel

ſe de Härens henlegde. „Söken Se fick män effen ut,

wat de Härens fűőr'n Szort drinken willt. Id gaoh

derwiel in'n Keller un hale de Pulle herut."

He mott fic quiälen

11Su'n Dagg, Kadel!"

„Nu füh as an, Dooks, wat häbb id di lange

nich ſeihn ! Kärl, wat is dat met dí? Du ſűhſt apatt

leige ut; wat bűß du ut de Pludden fallen, un de

Aohren ftaoht di van'n Kopp ! Kärl, mak mi kiene

Emmers !"

„Dat glaim id di, Kadel! Sonn unwies Arbeiden,

dat kann já ních äs en Piärd uthollen."

„Wuſo dann, Dooks?"

"Nja
―

muorgens fröh schlagg seß Ahr mott iď

anfangen; dann geiht et faots in eenen Schlagg düör

bes üm Twiälwe. Teihnührken is nich. Dann twee

Stunden Middag, dann geiht et in eenen Turen dűőr

bes aobends punkt siewen. An bi so'n Wullachen,

jä, daobi ſall en Menscht noch gued utſeihn!"

„Mein alles, Kärl, wu lange driffst du dat denn

all so?"

"Driffft du dat all fo? Dumme Fraoge! Maondag

fall ic anfangen !"
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De Blagen

De Holschtenmaker Wippup waor unner'n Rinkſel-

wagen kuemen un ut de Tiet gaohn. De aolle Diäten

befoch de Wiedefrau un mull ſe tröften:

„Ja, Frau Wippup, Se müettet sick trösten un

den Kopp buowen bihollen. Se müettet an Ähr Tröpp-

ten Kinner denken."

„Dat do iď ja auk," green de Frau in ähre

Schüörte, „ íď mott immerto dran denken, well mi

wull nimp met miene siewen Blagen."

De graute Steen

Tobuten in de Haide, wao de Alen un Vöſſe

fic Gu'nacht fäggt, ligg en gans gewöltig grauten

un schwaoren Steen, de is so hauge as en Küötter-

hüüsken. De graute Steen ligg all fiet ewige Tieden

dao ; et bát em noch núms in de cajdte ftuoten

un wegdríägen.

Ap den Steen steiht in aoltfränkſte Schrift in-

grawen :

,,Ao Wunner, ao Wunner,

Wat ligg bigrawen hierunner. "

Eenes guedden Dages gaffen sick de Heideburen

un Küötters dran, den Steen ümtemältern. Dat was

tiene Kleinigkeit ! wull twintig Spann Píärde hadden

ſe an de Arbeit. Se dachten auf, en grauten Schag

unner den Steen te finnen.
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As ſe fick ne Wiäke lang quiält un affmaracht

richtig, dao gaff de Steen nao un leggdehadden
―

ſic up de annere Siete.

Dao ftonn denn nu te liäſen :

„Et was auk höchſte Tied,

Dat ik te liggen kuemm np de annere Siet !"

Dao kleiden fic de Schatzsökers ächter de Aohren

un in ähren Spiet hauden se noch eenmaol up de

Píärde, datt de Steen wier genau so te liggen quamm,

as he liägen hadde.

Äöwer hunnert Jaohre gieft ſe ſick gewiß dann

wier an de fölwige Arbeid - de Menschten ſin jä

nieſchierig un up Gold versíätten.

De Breef

De Oberstabsarzt K., en äölleren Hiärfftgeſellen,

kreeg en nieen Burschen. De annere waor van de

Soldaoten affgaohn.

Ám ſík to űöwertügen, dat in de Burſchenſtuowe

alls siene Richtigkeit hädde, gong de Oberftabsarzt

daohen. He trock ne Trece loß, dao lagg en Spiedel,

up den ftonn to liäſen:

„Liehber Kadel, da ich ſzu die Rehſerfe abgehe

un du hier Bursche wirst, theile ich dich mit, er ís

ſonſt gar nich unűewel, aberft bei die Zihgarren mußt

du van af bleiben un teine Plauen, das Aas fzählt

fie."
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Dat Timpken

Dat Küekenwicht hät in de Küeke Besök van ähren

Híärtallerleirften. Dat waor enstrammen Infanteristen.

Et waor, ähr ſtreng verbuoden Besök te häbben.

Ap maol hört se de Madam kuemmen.

Sau verstoppt se den Soldaoten in dat Beſſen-

ſchapp. Dao süht Fina, dat en Timpken van den

Waffenrock ſick tüsken de Schappdöhr klemmt hät.

Män Fina weet fid te helpen.

Se ritt dat sőt ſchlaopende Kind van de Herrschaft

ut den Kinnerwagen. Dat Kind johlt luthals. Se

weigt dat Kind up en Arm, stellt sick so füör dat

Beſſenſchapp un singt nao de aolle Melodie : María

ſaß auf einen Stein," oder „ Der erste Vers heißt

Rulala": „Saldäötken treď dat Timpken in, dat Timp-

ken in, dat Timpken in, Saldäötken treď dat Timpken

ín, dat Timpten in."

Dao säg de Madam: „Aber Fina, was für ein

dummes Lied Sie wieder fingen ! Pfui, wie ellig !"

11Män Fína hölt sich an't singen : Kann ich nich

fingen wat id will, dann krieg ic auk mien Kind nich

ſtill. Saldäötken treď dat Timpken in."

Allwanners hadde dat Soldäötken begriepen un

,,dat Timpken" in dat Schapp trocken.

Is et ſo?

11Profeſſer Landois fag: Wußt du ne Atflucht

maken un Plaſeer daobi häbben, dann moßt du alleene
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gaohen. Wußt du kien Plaſeer häbben, dann níehm

diene Frau met. Wußt du di aower iärgern, dann

niehm de Blagen_auk_met."

Kinnerwarschken unner ſic

„Säg äs, Kattrín, wu kanns du dat wieten, wenn

du et Kindlen baden döhft, of dat Badewater te kaolt

or te heet is?"

11Sraut Piftakel, wu id dat weet? Wenn dat

Kind blao wärd, is et te kaolt, wärd de Blage aower

raut, dann ís et te heet!"

Diehre unner sick

„ Kiek äs, kiek äs, kiek äs, " ſäg de Katte, „ be

wältert sic in't Gräs, he weet fick vűör Wiälmot nich

te laoten!"

"Du häs gued küren, " sag de Rüen, id kann vűőr

Piene nich duern, ick häbbe den Balg vuller Fleihe!"

De Papagei

Jansőhm is an't meſten. Tofällig kiek he up un

ſüht up dat Daďk en ganz bunten, wunnerſchönen Que-

gel ſitten.

Jansöhm kleit up den Balken, deckt ne Panne

loß un steckt den Kopp düőr dat Lock.

Ás de Quegel den Jansőhm ſüht, säg he: „ Was

wollen Sie eigentlich?" Sanz verschrocken trect Jans-

öhm de Müſchke aff un säg : „Entſchuldig'n Se, iď

meinde Se wäören en Duegel!"

Marcus: Aolle Döhnkes un niee Vertällfels .
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De Marabu

In de Iferbahn driäpt ſic Schnüekelers Franz un

Dopheiden Dols.

Doks hölt en Quegelkuorm, well met en Dook tobun-

nen is, up de Kneie. Dao frög de níeſchierige Frans :

„Säg äs, Frans, wat fűör'n Szort Duegel häft du

dao ín den Kuorm?"

Dat is en wahn selten Diehr, dat hät mi mien

Vedder met ut Karwampka brocht! Dat is en Ma-

rabu!"

11Wat du ſägft Doks, en Marabu? Wat frätt

denn so'n Marabu?

„De Marabu frätt nix äs Fleigen !"

,,Aoch, Fleigen?! Wu wuft du denn üm düſſe Tiet,

in'n middewinter an Fleigen tuemen?"

„Aoch, de fäng mí uſſe Öhm an de Müer, de hät

jä winterdags doch nix te dohn !"

11Kür mi tienen Dott an den Kopp, Doks, dat

könnt doch tiene richtigen Fleigen ſien !"

„Dat mull, män düt is auk kienen richtigen Ma-

rabu!"

Nich so fett

In'n Metzgerladen tümp Pottholpers Fränsken.

He leg teihn Pennige up de Tönebant un ſäg :

„Dohn ſe mi fűör dűt Seld Lüngſel füör uſſen

Rüen. Aower dűt Maol nich so fett, usse Vatter hät

fic et lefte Maol den Magen dran verduowen. "
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De Heringe

Wilm un Nat driäpt ſick up Straote. De daume

Natz dräg en Stück of teihn Pickelheringe, well in ’ne

Tiedung dreiht sind. He denkt män blos an siene

Heringe.

Wilm fräög : „Wu geiht di't, Natz? Wat fängs, an?

"Dao fín Heringe in, Wilm, de loftet män teihn

Pennige et Stück ! "

11,,3d fraoge, wu di't geiht, wat mät diene Frau

un de Blagen?"

„Miene Frau legt ſe in Suer met Sziepeln un

Piäper un Lorbeerblättkes !"

„Aolle dauwe Nuet, " iärgert ſik Wilm, „ du kanns

mi, wat Lepper sägt!"

„Dat is immer noch en billig Aobendiäten, " säg

Naz.

Daomet gaoht se ährer Wiäge.

De Palette

Alle Wiäte gong Libeth Schölers, de Buodenfrau

dan Abslau, nao Mönster. Enes Dages föll ſe auk

fűör ne Malerín, de in't Duorp_an't maolen was,

wat ut de Stadt besuorgen.

Dao üöwer gaff et düffe Kürerí :

,,Sie können mir eine Palette mitbringen.

"

„Jau, ſchön, Madam; wärd beſorgt : ne ſchöne un

frischte Palette propper!"
-

8*
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,,Aber nicht zu teueres laſſen Sie sich in die Hand

ftopfen."

„Nee, Guott bewahre ! I ſall wull uppaſſen !

So dumm. Jd brenge dat Richtige met. Mott id

ne Pulle metniehmen?"

"Wozu? Nein, wegen meiner nicht. "

-

"Wu graut fall dat Ding, de Palette, denn wull

ſien?"

"Oh, nur mittelgroß genügt."

„Schön, Madam, wärd beſorgt."

Daomet gong de Buodenfrau herut. Faots keek se

aober wier met den Kopp düör de Döhr un frogg :

„Ne Palette, jä, wat is dat egentlich füőr'n

Dingen?"

Dat Beld

"Häft du all dat niee Beld seihen, Steffen , dat

Beld van uſſen Börgermester? Id fägge di, Steffen,

propper, in Aolje is be!"

„Nee, Tüens, in Aolje häbb id uſſen Bőrger-

mester noch nich seihn, aower all faken in Traon!"

He trect et sic nich an

In't Wärtshus ſitt de dice un rieke Schulte Lütke

Kniesterfint to prosteveren.

Ap maol geiht de Döhre loß un Stína, siene Koh-

magd, röp in de Stuowe:

11H
är Schulte, Se föllen äs faots nao Huuse hen

kuemmen, et is der eenen, de will en Offen seihn!"
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Kinnermund

11Wer von euch kann mir ſagen, woher die Se-

witter kommen? fraog Hallähr.

Fränsten Duedeler ut de letzte Bank wieste up :

At uſſe Beßmoer iähre Knuoɗen ! "

11

Wie kommst du darauf, Fränsken?"

A-u-sse Beßmoer sagg noch giftern : Dütt Se-

witter, dat häbb ic all lange in de Knuoden hat'."

Freiheit und Gleichheit

In't Jaohr 48 waor'n ſe in Mönster wahn raut.

Dagdaglit Tosammenkünfte, Barrikaden un so wieder:

Blot mott fleiten knüppeldick, vivat hoch die Repu

blit" waor de Losung.

11

Enes gueden Dages trod wier en Haupen Repu-

blikaner vűör de Regeerung. Se fungen dat Hecker-

leed un reipen nao Freiheit.

Sanz besonners deih fick so'n Pückelken wat to

guede un ſchreide met ſiene Schreepſtimme: „Freiheit!

Freiheit! Freiheit!"

Dao gong de aolle Juftizraot Leeſemenn up dat

Pückelken to, kloppte em up de Regimentskaſſe un

fag : Ja, Freiheit und Gleichheit!"

Glaubenseifer

JB hier v'leicht einen Brief for Heinrich Wöste-

braker aus Hiddingsel?" fraogg en Buerken an'n Post-

ſchalter.
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Ás de Poſtbiamte dann fruog : „Ift er vieleicht

poft reftante?" dao reíp Henrich faots: Nee, nee,

nich Pottreſtant iď fin kattholscht. "

In Schole

-

11

Der Lehrer gibt den Abcschützen Rechenunterricht.

Wieviel ift drei und drei?"
11

Großes Schweigen.

11

-

Wenn ich in dieser Tasche drei Taler habe und

in dieser Tasche auch drei Taler - wieviel habe ich

dann in beiden Taſchen zuſammen? Nun?"

Da ruft das kleine Bennätzken Löchte : „Jä Junge,

dann föllft du mull lachen, wenn du ſeß Daler in

Taschte häddeft!"

Ebenfalls im Rechenunterricht fragt der Lehrer :

11Niehm äs an, Bennäßzken, iď dohe di ärſt veer

Kanínkes un giewe di dann noch twee daobí

viel Kaninkes häft du dann?"

„Siewen, Hallähr ! "

„Wuſo ſiewen, Bennätzken?"

-
mu=

„Jä Junge, iď häbbe noch twee Kaninkes in Huuſe."

Bennätzten Dagge kommt zu spät zur Schule und

ftottert eine Entſchuldigung.

„Junge, du lügft," droht der Lehrer ; „ du wärdft jä

ganß witt!"

Datt is de Farme der Anschuld, Hallähr."
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Endlich

Es war merkwürdig ; das kleine Dölfchen, das

einzige und verzogene Söhnchen des Schulte Sauſchke,

war nun schon 14 Tage in der Schule und blieb ſtumm

auf alle Fragen, die der Lehrer an den Kleinen

richtete. Keine Antwort war zu erlangen, weder durch

Süte noch mit Strenge.

Der Lehrer klagte seine Not dem Schulinspektor.

Der sagte: „Laſſen Sie mich nur machen."

Der Gestrenge fragte nun Dölfchen: Wie heißt

du, mein Söhnchen? Wer sind deine Eltern? Haft

du auch wohl Geschwister? " Keine Antwot.
-

„Wieviel Pferde habt ihr im Stalle? Habt ihr

auch fleine Köddles?" - Keine Antwort.

"Habt ihr auch wohl Tudhühner? Legen die

Hühner auch Eier? Du könntest mir wohl ein Körb-

chen voll mitbringen?"

Da endlich entströmen dem Munde des Knaben

die Worte: Nee, ick will di leiwer wat fleiten !"

De behexte Sziege

Wer entsinnt sich wohl noch des Zirkus Reim-

ſchüſſel, der in den fünfziger Jahren zu Münſter-Send

auf dem Neuen Kasernenplatze sein Zelt aufschlug?

Wir Kinder waren dann aus Rand und Band.

Dopp und Kauten, Räuber und Schandarm, Seilchen-

ſpringen, Eisenhinken alle Spiele ruhten, Zirkus

war Trumpf.

-
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Wie glänzten die hellen Kinderaugen, wenn Ella

Niete, die Königin der Luft, am Trapez arbeitete;

wenn Carlo Broschi, auf dem mageren Pferde stehend,

ſeine gewagten Evolutionen ausführte. Die Hauptan-

ziehungskraft war jedoch Estrella, die Wunderziege, die

in Freiheit dressiert vorgeführt wurde.

Im Garten des Nachbars, eines Bäckers und

Brauers, wurde von uns Kindern ein Zirkus einge-

richtet. Die Manege war aus Backsteinen gebildet.

Da wurde denn Zirkus gespielt. Auf den Händen lau-

fen, Saltomortales, Trapez- und Kletterkünfte, Jon=

glieren gab's in bunter Reihenfolge. Dann kamen

wir auf den Gedanken, unsere Fanny, unsere Ziege,

heimlich zur Wunderziege auszubilden.

Nachmittags gingen die Eltern fast stets zum Sar-

ten, und dann wurde das geduldige Tier aus dem

Stalle geholt, und ſeine Künſtlerlaufbahn begann.

Fanny mußte auf leeren Biertonnen balancieren,

über Stöcke ſpringen, Trab laufen, und unſer Spitz

Ami mußte auf ihr die hohe Schule reiten.

Das arme Tier bekam die Peitsche oft genug zu

kosten. Kinder ſind grauſam.

Das ging einige Tage ganz prächtig. Da sagte

eines Abends die Mutter beim Abendbrot : „Idk weet

gar nich, wat dat met uffe Sziege iß. Se giff siet

eenige Dage gar kiene Miälle mähr. Off se sick wull

verschnappt hät? Dat Dier geföllt mi gar nich."

Wir Kinder ſchwiegen schuldbewußt ſtill und ſahen

vor uns auf den Teller, aber Kläöre Miehe, die alte
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Weißnäherin, die mit am Tiſche ſaß, ſagte : „Jäjä,

Frau Thiemann, dat will iď Ihnen ſäggen, de Sziege

iß bebext dat is ſe!"
-

Behext? Dat glaim ick nich, Kläöre. Aower

wunnerlic is de Sake appatt doch met de Sziege."

Se is behext, dat kenn ick, will ic Ihnen säggen.

Aower ic weet Raot. Man mott met dat Dier

Friedag muorgens fröh vüör Dag un Dau, wenn noch

tien Hahn kreiht, siewenmaol üm den Kíärkhoff trek-

ken, dann ís et faots vűörbi met de Hexerie dat

tenn ick fiet Beßmoers Tied."

______

Das führte denn Kläőre auch aus ; und da wir

Kinder aus Angst vor Strafe die arme Fanny nicht

weiter quälten, ſo gab sie bald wieder die gewohnte

fette und reichliche Milch.

Mit Fannys Künſtlerlaufbahn war es allerdings

vorbei.

Die Zigarre

„Darf ich Ihnen vielleicht eine Zigarre anbieten?"

fragte der alte Juſtizrat T. ſeinen Klienten, den Köt-

ter Drankmöller.

Dat wull," ſag de, „ne Sigarre will ic wull rau-

ken, män anbieten doh ic ſe leiwer ſölwft."

Die Jahreszahl

Sie hatten sich ein neues prächtiges Haus geschaf

fen und wie üblich prangten über dem Eingange zur
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Tenne die Namen der Eheleute sowie die Jahreszahl

der Erbauung.

Alles bestaunte den stolzen Neubau, da bemerkte

plötzlich der Amtmann, daß ſtatt der richtigen Jahres-

zahl 1860 dieſe um 100 Jahre zurüďdatiert, alſo mit

1760 eingegraben war.

„Dat ſchadt nix, Här Amtmann, " meinte der Er-

bauer, „Se säggt jä doch alltied, wi Buern wäőren

hundert Jaohre ächter de Tied torügge."

De Kolennersucht

Es war in der Weihnachtswoche und das rich-

tige Weihnachtswetter. In weichen großen Flocken

kam der Schnee hernieder.

Die Frau des Hökers Spedindel trat gestiefelt

und gespornt zu ihrem im Lehnstuhl ein „Nönken"

haltenden Satten und ſagte zu dem ſie ſchläfrig an-

ftierenden, aus füßem Schlummer Seftörten :

„Sägg as, Kadel, du kannſt wull en bietken up

den Winkel paſſen ; ic mott noch allerhand beſuorgen. "

Du mußt utgaohn, Drüke? Twee Dage vűőr

Wihnachten, wao in Huus un Geschäft soviel te

dohn is ? Mi dücht, du häft to't Fest all Geld ge-

nog verquettket füőr all de Düttkes un Dättles un

Himphämptes. Wat häft du nu up maol noch füőr

ne Droďte up't Liew ?!"

"Dat versteihst du nich, Kadel! 3d un de Spring-

lingschte wi willt us en Kolenner halen. Vüörichtet

Jaohr sin id te late kuemen. Alle hadden ſe de ſchön-
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ften Kolenners in de Szímmers hangen, un iďmoßantleſt

noch drei Suedegröſchken in de Hand niehmen un us

eenen kaupen. Dat ſall mi nich wier paſſeeren — nee!"-

"So? Wiägen ſon Dingen gaoh ick kiene teihn

Tratt. Id weet doch immer wat wi füör nen Dag

häbbt. Wanneer du an't Spíttackeln un Wehren büß,

dann bruk iď nich in'n Kolenner te kieken. Drűke :

dann ftaíht en Kriäft drin."

„Jau gewisse un wenn ic de Dage in'n Ko-

lenner raut anſtrieke, wanneer du eenen in'n Timpen

häft, denn blieff lien Dag ſchwatt, aolle Häbberecht

van'n Kärl!"

„Na, wíägen miener laup nao'n Düwel met de

Springlinſchke, dann löppft du kiene Hilligen üm. Datt

du mí aower van Aobend dr wier büß ! Du weeßt,

dann tuemt de aollen Möörs an de Tönebant un

halt füör'n Pennink Kaffeewater, dao häbb ich nich

gärn wat met te dohn met de aollen Quaterkunten un

Kloppen. "

"Is all gued ! Wat ick noch säggen wull, iď

häbbe en lück Geld ut de Trece nuomen, man mott

doch ſchiäms halwer ne Kleinigkeit kaupen, wenn man

ſienen Kolenner fűördert. Un nu adjüß ! Iď kann

de Springlinschke nich so lange wochten laoten.

Paß gued up, Kadel ! "

Eilig ging sie von dannen, um mit der Spring-

lingschten auf den Kriegspfad zu ziehen. Im Seifte

fahen ſie ſchon die erbeuteten Kalender in ihren Zim-

mern hängen.
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Kadel duſſelte noch ein halbes Stündchen. Am

dieſe Zeit ruhte der Handel, bis ihm das Mädchen

seinen Kaffee brachte und dazu frisch gebackene duftige

Scheiben Mopkenbraud. Das war sein Leibgericht,

das hatte ihm seine Drűke wohlweislich zur Ablen=

tung bestellt.

Gegen Abend wurde es lebhafter im Geschäfte.

Röggestes un Beſchüten, en Päcksken Oldenkott un

en Laut Kaffeebohnen, Szucrei un blanken Szucker,

Effig un Aolje, bruune Seepe, Bestes, Bläöe, Siepeln,

Schwattbraud, Roggenuolje, Seft un Mopkenbraud. —

Alles mußte Kadel verabreichen. Schließlich kamen

die alten Möhnen um Kaffeewaſſer. Dabei mußte er

noch manches aufs „Täöfelken" ſchreiben.

Kadel hatte es sehr drock, und Drüke kam noch

immer nicht heim. Er machte sich schon Gedanken

über ihr langes Ausbleiben. Sollte sie vielleicht bei

dem Schneewetter gefallen sein? Sie war ein bißchen

vüllig und schwerfällig.

Endlich öffnete sich die Tür recht weit, und Drűke,

beladen mit Paketen, erschien auf der Schwelle, ge-

folgt von einem Dienstmann, der ebenfalls allerlei

Düten, Schachteln und Pakete trug.

,,So, dao sin id drwier, " ftüehnde de Frau. „To,

Offenkamp, legg de Saken män in de Stuowe up den

Discht. Kadel, doh em en Aollen un fief guede Sröſch-

ten, he hät ne guede Drächte hat!"

Aolle Fraulüde ! Häbbt wat te pretendeeren!"

brummte Kadel in den Baort.
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Als sie dann später beim Abendbrot ſaßen, paďte

Drüte ihre Errungenschaften aus.

„Kiek äs, Kadel, dütt iß en Wiädderwicker, en

Preremeter, dao kann man an ſeihn, wu et Wiädder

wärd. "

11En Wiädderwicker häbb id in de Butten

miene Sicht; dat Dingen brukt wi nich."

11

-

Dat verfteihst du nich, Kadel ! Man mott sic

doch floroformeeren können, wu et Wiädder wärd -

all wiägen de Wöschke. Dat Dingen loft ja män

drei Dahler, un düſſen grauten Kolenner häbb íď to-

kriegen füör dat Szimmer."

„Du ſchmittſt et Geld reineweg up Straote,

Drüte !"

11Dat versteihst du nich, Kadel! Süh dütt Käß.

ten, dao sin teihn Pullen van de beste Otterkologne

in. Wenn man Koppiene hät, giff et nix Blätteres.

De Kaupmann hất mí auk en Kolenner giewen, de

ſall in uſſe Schlaopſtuowe. "

--

„Junge, Junge - Otterkologne ! Siegen Tant-

piene! Dao is doch biätter un billiger, wenn man

ſic enen Schnaps an de Wuortel gütt düch mí."

Met dien dumme düch mí! Du kannst mi leed

dohn! Süh as düſſen Mazzipan, dat is wat fűör de

Blagen. Kiek as düſſe Mazzipanwuorſt is se nich

allerat äs ne däftige Liäberwuorſt? Füör den halwen

Pries häbb id de ganße Schachtel vull kriegen un

noch en Kolenner derbi füőr uſſe Küete."
-

-

Mi is eene van usſe eegene Liäberwörste leiwer.
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Met dat olle főte Tüg vertolkt fick de Kinner en

Magen. Nu sägg män blos äs, wuviel Geld häft

du denn utgiewen, Drüte?"

-
wochte

„Och, nich de Meite wärt! Kiene fiefuntwintig

Daler! Daobí häbbe iď vetteihn Kolenners

äs nee ſeßteihn Stück tokriegen!"

-
Seßteihn Kolenners füör fiefuntwintig Daler

dat is jä billig ! Daofűör kannfte se in'n Kaffee

ftippen, Drüke! Wao föllt de Dinger denn alle hangen?"

Dumme Fraoge ! Wao de hangen föllt? Aſſe

Student mott doch auf Kolenner häbben. Dat Denfts

wicht kann auf enen bruken. Man kann doch aut

guedde Frönde eenen üöwerlaoten — nich?"
-

„Dat wull! An dann wi'ď di wat ſäggen, Drűke :

Eenen moß du perfuors in den Sziegenftall hangen;

uſſe Hitte mott doch auf wietten, wat füör 'nen Dag is!"

„Wanneer du meinſt, datt du mi krank iärgern

kannft met dien Nüeſeln un Küren, denn verdőhft du

dí, Kadel. "

„Krank maken? Nee, dat bruk iď nich, du bűß all

krant genog, leiwe Frau!"

11Wu mennft du dat ?"

„Du häft jä de Kolennerſucht in'n höchften Maote!"

Dat füffige Aoltbeer

Tante Schröder hatte nach dem Arteile der be-

rühmteſten Kenner heuer das befte Altbier.

Stuben und Küche waren übervoll von Säften.

Segen ein Ahr nachts hatten ſich die fröhlichen Zecher
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meift verkrümelt, nur vier ſelige Männer waren

fleben geblieben. Sie hatten zu ſchwer geladen, ihre

Antertanen versagten.

Kurz entſchoſſen ließ Tante Schröder anſpannen,

Jans, der Hausknecht, mußte mit anfaſſen, und das

vierblättrige Kleeblatt wurde verladen.

„ So," ſagte die Wirtin zu Jans, „ nu paß gued

up : düſſen hier häört in'n Sac, den dao ladft du in'n

Wuortelpott aff; düſſen häőrt up de Kabaunenſtraote

un den dicen dao in'n Schmeärkotten.“

"Js gued," sagte Jans und rollte davon.

Nach einer halben Stunde fuhr der Wagen wie-

der vor, Jans knallte mit der Peitſche, und als Tante

Schröder aus dem Fenster heraus fragte, was es

gäbe, sagte Jans:

„Ja, Madam, Se műettet se mi noch eemaol zor-

teeren un beliekteknen ; se sind mi alle dűörneene

fallen."

Nummero drei

Zu dem auf dem Felde arbeitenden Kötter Dott-

hage kommt ein fliegender Buchhändler, dem es ge-

lingt, jenem den neuen Kiepenkerl - Kalender zu ver-

kaufen.

,,Dat Se nu aower miene Frau nich noch eenen

verkaupt!" bedingt sich Dotthage aus.

„Nee, dat verfteiht ſid van sölwft," versichert

der Händler, ſchlägt aber trotzdem den Weg zum
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-

Kötterhause ein. Dotthage geht ihm vorsichtshalber

nach, kommt aber doch zu ſpät der Händler hat

der Frau ſchon den zweiten Kiepenkerl-Kalender auf-

geschwatzt.

Dao fall den Kärl doch en Dunnerwiär regeeren!"

fluchte Dotthage und ruft der Kuhmagd, die im

Sarten arbeitet, zu : „Stína, Stína, to, laup äs hennig

den Kärl nao
he fall noch maol hierhen kuemen!"

Stína rennt was fie kann und erreicht den Mann

atemlos, ſo daß fie kaum noch die Bestellung aus-

richten kann.

--

11Der Mann erwidert kaltblütig : Id weet Bescheid.

Se föllen en Kiepenkärl-Kolenner halen. Hier is he,

toftet fiftig Pennige. "

Dao hadde Kötter Dotthage richtig Nummero drei.

De Fueſel

Der als begeisterter Antíalkoholiker bekannte Pro

feſſor Waterkopp ging mit einigen Studenten, die

er gerne zu Jüngern der Mäßigkeitslehre erziehen wollte,

über Land. Da sah er einen steinalten Mann, der

in voller Rüftigkeit einen Graben auswarf.

Der Profeſſor begrüßte den Alten, hoffend, ſeinen

Schülern einen Beweis für die das Leben erhaltende

Mäßigkeit zu erbringen.

11

ད་

Sott grüß Euch, Alter ! "

Suott lauhn't, Härens!"

Wie rüftig Ihr noch schafft ! Ihr zählt gewiß

schon bald 70 Jahre, nicht wahr?"
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,,Siewenzig ? Dohn Se män noch drieste teihn

Jaohre derbi. Acht Dage vűör Mariä Seburt wäd

ic eenunachtig, Härens ."

„ So, ſchon achtzig Jahre? Nun, mein lieber Mann,

da habt Ihr wohl immer recht mäßig gelebt ? Der

Schnapsteufel hatte Euch wohl nicht unterjocht?"

11 Schnaps? Nee; fűör Fueſel häww iď mien Liäwe-

dag tienen Pennink verquettket, Härnsl Iď häbbe

alltied mien Kümpten Kaffee drunken, Härens. "

11Da ſehen Sie es am lebenden Beiſpiele, " wandte

der Profeſſor sich zu den Studenten, „der Mann ist

bis ins höchfte Alter gesund und geiſtig friſch geblieben,

weil er den Alkohol gemieden hat. Er iſt ſtaunens-

wert rüftig!"

"Dat mull, Härens. Män dao müett Ji äs mie-

nen Broer Bennat ſeihn, de is all achtunniegentig

Jaohre un noch en ganß annern Kärl äs ide. Düſſen

Bennat, de süpp äs ne Tieke ; den kűmp et up en

Aort Fueſel ních an, de süpp Roggenuolje ut'n

Waterglas ! Adjüß, Härens !"
-

De Vörgeschichte

Welch ein Glück!

Das ganze Dorf war in Aufregung. Die „ Vüörs

geſchichten-Truta", die Frau des Holzſchuhmachers

Köddlen, hatte 5000 Mark in der Lotterie gewonnen.

Mein alles, wat'n Glück, wat'n Slück, Truta!

Nu kannst du jieden Dag Kaffee met blanken Szucker

un aohne Szuckerei drinken. Wu häst du dat an-

Marcus: Aolle Döhnkes un niee Vertällels 5
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fangen, Truta, soviel Geld te gewinnen?" schwagte

die Nachbarin Stipp-Fina.

-

„Ja, dat mott man kennen, Fina. Glöwft du denn

nich an Vüőrgeſchichten un Draime? Paß as up,

Fina! Vüör gued drei Wiäcken holl id mi nao't

Middagiätten mien Nönken. Nu paß up, Fína! Dao

draimt mi, iď wäör in uſſen Saoren an't Pottröwen

planten. Nu paß up, Fina! 3d plante un plante

immer niegen Planten in de Riege un et giff jüft

ſiemen Riegen. Iď saog de Pottröwenplanten ſo vűőr

mí. Ap maol sin id wach nu paß up, Fina!

Iď giem mi an't Riäänen, niegen maol fiewen is

veerunachtig. Nu paß up , Fina ! Dao kloppt et

an de Döre ic rope herein ! un well steiht vüör mi?

De Kiepter Hiegenkamp un will mi en Loos verkau-

pen. Welke Nummer? fraoge id un biäwe as ne

Rüschke. Nummer veerunachtig, sägg be. Id meine,

ic kreeg te viel van Schrecken. Id kaupe dat Loos

un kriege den grauten Opper Seld up 84, de Nummer,

de ic draímt häbbe, Fina! Nu laot mi wier enen

fäggen, he daih nich an Draime un Vüörgeſchichten

glaimen!"

Kopparbeit

Zum Amtmann Schliepsteen kam einft der Kötter

Drankmöller und bat ihn, eine Eingabe an die Re-

gierung zu machen wegen Aufhebung irgendeiner

läftigen Serechtſame.

Als das Schriftstück aufgesetzt war, fragte das
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Bäuerlein : „Kann iď et met 'n Dank guetmaken,

Här Amtmann? Off met en Küörfken Eier?"

Nee, dat ních; id mott fief Daler fűör míne

Arbeit häbben, Drankmöller!"

„Hoídatt!" wunderte sich der Kötter, zahlte aber

und dachte bei sich: Wochte män, Veddermännken,

ic kriege di auk maol wier bi de Hammelbeene!"

Nach Verlauf von einigen Monden hatte der

Amtmann bei einem Holzverkaufe einige Stämme

Buchenholz und Knubben erſtanden. Das Holz lagerte

in einer Niederung und war schwer herauszutrans-

portieren. Da dachte der Amtmann an Drankmöller,

der ein Seſpann kräftiger Zugochſen besaß.

Der Kötter fuhr dem Amtmann das Holz auch

zu und forderte dann gleich dafür einen Lohn von

fünfzehn Mark.

„Dat is jä unbeschufft -fief Daler ! Ich begriepe nich,

Drankmöller, wou Ji mi ſo de Maote niehmen willt."

„Jä, Här Amtmann, Se häbbt mijä auk fief Daler

füör de Ingabe affinöppt daomaols."

11„Nja," ſagte der Amtmann, dat was auk wat

anders, dat was Kopparbeit."

"So? Kopparbeit?" erwiderte der Kötter. „Miene

Offens häbbt dat Holt auk nich met en Stiärt ut de

Kuhle trocken; dat was apatt auk Kopparbeit. "

De Homöopat

In ein Doktorhaus kam ein Bettler, um eine milde

Gabe bittend.

5*
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„Da habt Ihr eine Kleinigkeit, aber vertrinkt es

nicht. " Damit drückte ihm der Arzt ein Seldstück in

die Hand.

Vor der Tür besah der Bettler das Geschenk,

und siehe da, es war ein Pfennig.

Dat mott wull en Hömmophath ſien" - knurrte der

Arme in den Bart.

De richtige Inschrift

Zu einem Steinhauer kam eine tieftrauernde Wit-

tib, um für ihren seligen Satten ein Denkmal zu beftel-

len. Der Stein war ausgesucht, nun galt es die

Inſchrift.

Sollen wir nun ,Auf Wiedersehen oder Ruhe

ſanft' drauf ſchreiben?" fragte der Meister.

"Ao dat is ja een dohn," meinte die Witwe.

„Nein, nicht ganz," entgegnete der Meister. Auf

Wiedersehen ſetzt man, wenn die Frau stets Witwe

bleiben will. Möchte sie jedoch wohl eine zweite

Ehe eingehen, so schreibt man ‚Ruhe sanft ."

„Och Mester," meinte die Trauernde, „ íď ſin noch

so verwehrt in'n Kopp, id weet nich, mi dücht, wi

willt ,Ruhe sanft schriewen."

Sefäöhrlic

Marickestien Lütke- Huowesaot hatte mit ihrem

Mann Hiärm eine Hochzeit mitgemacht und ſich dort den

Magen gehörig verkolkt. Weder Hoffmannsdruopen"#1



Aolle Döhnkes un niee Vertållfels 69

"1noch Bullrichs Saolt" , „ Kamellentee" noch eine warme

Krute" wollten helfen.

Endlich mußte Hiärm das „Sid" anspannen und

zum Doktor fahren. Der verſchrieb ein Pulver, das

follte Marickestien dreimal täglich nehmen.

„Pulver," dachte Hiärm, „ dat häbb iď jä genog

in Huuſe ; denn bruut iď den Aptheker dat Geld nich

in'n Halse te jagen."

Zurückgekehrt fand er Marideftien in großen

Schmerzen, und ſchnell gab er ihr drei Eßlöffel Schieß-

pulver ein. Aber die Schmerzen wurden immer hef=

tiger, und da dachte Hiärm: „Ei, iď giewe ähr to't

Pulver ne Säpse Hagel in , dat hűört derbi!"

Na, endlich wurde der Arzt gerufen.

„Se mott mí doch nich stiärwen, Här Dokter?"

„Na, so schlimm wird es wohl nicht werden. Leuch-

ten Sie mir mal eben, daß ich die Zunge beſehen

fann.'

„Löchten? Nee, Här Dokter, nee, nich met'n Löcht

in de Neige - de Schuß is ſcharp, wenn't loßgeiht,

loft't den Kopp !"

Sölbstverständlic

Die Dorfjugend ſpielte vergnügt unter der alten

Linde auf dem Kirchplatze. Jetzt gliedert sie sich zu

einem Zuge, der sich marſchmäßig fortbewegt. Ein

Knabe läßt die Zunge weit aus dem Halse hängen.

Der Paftor kommt vorbei und fragt: „Was ſpielt

ihr denn da, meine lieben Kinder?"
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„Wi ſpielt Kriegerverein, Här Paftor."

Warum läßt denn der Junge da die Zunge ſo

weit heraushängen?"

11Wi müettet doch ne Fahne häbben, Här Paftor!"

Hier sitt hel

Es ist ein schwüler Herbsttag . Auf dem Felde

arbeitet Natz Pottröme, als plötzlich ein Gewitter

heraufzieht. Natz flüchtet unter eine Richte. Als

dieſe Richte durchregnet, vertauſcht er ſie ſchnell mit

einer dichteren. Er gedenkt ſeiner Sünden und gelobt

im ſtillen Beſſerung. Kaum ist das geschehen, da

ſchlägt der Blitz kladderabums reketecketed in die eben

verlaſſene Richte, die in Flammen aufgeht.

Da ruft Natz mit einem Blick nach oben : „Ja, dat

gong vűőrbi! Fleiten auk, hier sitt de Voß!"

Groff as ne Buſchke

Bei einem als nicht sehr liebenswürdig bekannten

Wirte auf der Rothenburg in Münster verkehrte in

den sechziger Jahren ein Kreis von altmünſterſchen

Pfahlbürgern.

Eines Abends bat Mefter Anton den Wirt, da

es bitter kalt in der Altbierküche war : „To, Frig,

ſchmiet noch ne Buschke in't Füer wi freiset!"

་

„Nee, föllt mi gar nich in! Nee, dat kűmp bí de

paar Glaſe Beer, de ji Lechtmiſſen ſupet, nich herut

Wenn et ju bi mi te kaolt is, denn makt ju nao

Huuſe, ji Suupnídels !"
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Das taten die Säfte denn auch, traten aber auf

Verabredung am nächsten Abend, jeder mit einer

Buſchle beladen, wieder an und legten ihre Busch-

ten an das Herdfeuer. Bald entwickelte sich eine

ftarke Slut; man ſah, der Wirt ärgerte ſich, und das

ftimmte die Säfte um so fröhlicher.

Man gruppierte sich um den warmen Herd.

„Iď will ju Áöſe wull tamm kriegen !" murmelte

der Wirt, ging auf den Söller, befahl dem Haus-

knechte, einige Eimer Waſſer durch den Kamin in das

darunter lodernde Herdfeuer zu gießen, und zwar,

wenn er das Zeichen durch Händeklatschen geben

würde.

Bald entwickelte sich bei der wohligen Wärme

und dem feinen Altbier des groben Wirtes eine feucht-

fröhliche Stimmung. Das schöne Lied Freut euch

des Lebens" stieg mit manchen Verse zum „Lobe"

des Saftwirts. And als Mefter Anton den Vers an-

ftimmte:

Freut euch des Lebens,

Wat is dat Holt doch düer,

Drüm suorgt de Säfte

Sölmft nu fűör't Füer
-

da flatschte der Wirt, der auf der Treppe zur „Ap-

kamer" stand, mit lautem Bravo in die dicen groben

Hände und verschwand in der „Apkamer". Im

ſelben Augenblick geschah etwas Schreckliches : Das

Herdfeuer zischt und ſprüht hoch auf, einige Säfte

fallen vor Schrecken mit den Stühlen hintenüber, Ruß
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und Asche hüllen die ganze Küche ein, die Säfte ſind

Schwarz wie die Neger im Gesicht und an den Händen,

die Kleider beschmutzt, mit ſchwarzer Rußbrühe bedeďt

und verdorben! Anter lautem Schimpfen und Drohen

verlaſſen die Säfte das ungaftliche Haus, der Wirt

behauptet das Schlachtfeld und murmelt felbftzufrieden:

De häbb ick äs düör de Bloome te verſtaohn gieben,

well hier Här in Huuſe is. Düſſe Hanswörfte !"

"1

Zwei Tage blieben die Säfte fort, am dritten_tra-

ten sie wieder an. Sie konnten nicht fortbleiben,

dat Aoltbeer was te guedd".

Herinfallen

Es ist ihm mal wieder ſehr spät geworden, dem

Jans Wehrpol. Leise schleicht er auf Socken die

Treppe hinauf. Alles ist still und dunkel im Schlaf-

zimmer. Schnell beginnt er sich der Kleider zu ent-

ledigen, da plötzlich fängt das Kind an zu ſchreien.

Schnell gefaßt ſetzt Jans die Wiege in Bewegung,

leiſe ſingend:

„Schlaop, mien Kindken, ſchlaop,

Dao buten geiht en Schaop ..

Da ertönt die Stimme der geftrengen Sattin :

„Jans, kümmst du jetzt ärſt nao Huuſe? Et is ne

Schande wärt!"

„Ao wat, Anna, iď weige jä all üöwer ne halwe

Stunne de aolle knedderige Blage."

11Wat? De Blage ? De ligg jä bi mi in Bedde!"
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Ein anderes Mal kam Jans ſehr früh, das heißt

morgens um 4 Ahr nach Hause. Wie es ihm da

erging, wollen wir ihn ſelbſt erzählen laſſen.

„Id was en Lück in Dremm. Id grabbele in alle

Taschken - de Huusschlüettel is dr nich. Dao dent

ic, nu moß du män űöwert Päötken stiegen; denn

geihft du düőr de Sode van ächten in't Huus. Id

Pleie nu űöwert Päötken un ftörte in de Sode. De

Buxe is terrieten, an den Kopp hadde i en Düls.

Dao seih ic, datt et Päötken loß ſteiht. Ás id in de

Schlaopkammer kuemm, sägg miene Frau to mí:

‚Süh, Jans, bűß du nu endlich dao ? I hadde di de

Huusdőre loß laoten. As id mi uttrede, föllt mi

auk noch de Huusſchlüettel ut de Taschke. De Huus-

dőre was loß, et Päötken stonn uoppen, den

Huusschlüettel in Taschke moß't üöwert Päöt-

ken kleien , mien Tüg terrieten un mien Düls an

den Kopp fallen!!"

At de Gefaohr

,,Wu geiht et dienen Mann?" fraog Kürdrüksten

ähre Fröndin Setken Näölers. Is he all ut de Líä-

bensgefaohr ut?"

11Noch nich ganß, Drüksken : de Dokter will noch

eenmaol kuemmen. "

He helpt em

Die Kapelle der Dreizehner brachte vor dem

Schloſſe ein Ständchen. Bennatz Hiegediſſel ſah , wie der
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Pofauníft immer an seinem Inftrumente herumzog und

fingerte.

11„Iď will em helpen, " dachte Bennatz und 30g mit

Gewalt den Auszug heraus, daß die Poſaune quietſchte,

und sagte stolz : Dao häfte dat Dingen! Graut

Spittakel! I begriepe nich, datt du dat gar nich

fölmft herutkriegen konnft. "

Well hät recht?

He ſägg : „Fraulű häbt lange Haore un kuorten

Verſtand."

Se fägg: Mannslüde häbt kuorte Haore un gar

tien Verstand."

Sparſam

Well hät recht?

„Bennätzken, mí dűch, du moß di apatt äs waſch-

ken — menſt du nich auk?"

"Ja," fägg Bennätzken, „ naichste Wiäcke schlacht

wi, dann häbbt wi warm Water, denn geiht et in

eenen hen."

To Wihnachten

11Wat ſchenkst du diene Blagen to Wihnachten?"

fraog Natz sienen Frönd Theddo.

„Och, graut Spittakel, to Wihnachten“
-

fag de

fzärtlike Vaer - ic geite en paar Emmers Water

in de Gauschke, denn kriegt ſe ne Schlinderbahn."
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Aſſe Alliken

De Köfter Kuhlemann vertällte manks : „Idk gong

as ut en Huuſe un as ic en paar Straoten wiet was,

dao saog ic, datt uſſe Alliken mi aohne Muulkuorm

naolaupen waor, un datt us de Putz all ächter de

Buxe was. I gong mienen Patt, de Pug immer

ächter hiär ; un iď daih, äs wenn iď nix miärkte, auk

äs mí de Obrigkeit anropen daíh.

Antleft halde he mi, as wi veer off fief Straoten

wiet waoren, in un ſchnaude mi an: ,Warum bleiben

Sie nicht stehen, wenn ich Sie anrufe?!'

,Och, ' fagg id,,dao hább íď nix van häört.'

,So? Wie können Sie Ihren Hund ohne Maulkorb

laufen lassen?'

‚Ao,' fagg id,,dat is jä gar nich mien Hund.'

,Was'
-

reip he
―

,nicht Ihr Hund? Er ist

Ihnen aber nachgelaufen.'

Dat ſind Se jä auk!' ſagg iď un gong rűhig mie-

nen Trant wieder."

Bedrőwt

Ap'n Kiärthoff saog iď as am Allerseelendage enen

Mann bí en Graff ſtaohn un grienen un grienen, datt

em de Träönen langs de Niäse drüppelten, grienen,

datt et en Steen erbarmen konn.

De Mann daib mi leed un so frogg id em, off

dao siene Öllern schleipen.

„Nee, nee," ſchüddekoppte de Mann.
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„Denn wull en leiwen Suohn off en trűen Frönd, "

fraog i lempen.

„Nee, nee,“ hüülde de Mann.

ligg de fiälge Mann van miene Frau.

„Dat nich! Hier

Wenn de nich

ftuorwen wäör, hädde id den Saotan van'n Wief nich

hieraoden konnt!"

De Drohung

Es ist Mitternacht. - Kadel hat einen in'n Tim-

pen und fíngt laut und vergnügt über den Roggen-

markt.

Der Nachtwächter will ihn ins Höfften bringen,

da stößt aber Kadel die furchtbare Drohung aus:

,,Kärl, laot mi loß, füß schlao'd die en Düet in't

Häörn!"

་

Id nich!

Vorm Affenhauſe ſtehend sagt das Söhnchen zum

Vater: „Kiek äs, Papa, van de Diere dao, daovan

ftammt wi_aff. "

"1Wat?" erregt sich der Vater. „ Iď will di ! Du

Lümmel magft der wull van affftammen, ice apatt

ních!"

Muorns fröh

Es war Schulprüfung. Die ftolzen Eltern waren

anwesend. Der Lehrer sprach von den Sebeten und

fragte das Töchterchen Drüksken der Witwe Schnop
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!!hammel: Was ist des Morgens in der Frühe die

erfte Pflicht?"

Drüfsken wurde rot und stotterte : „Jeden

Morgen

"1

-
muß

-
ích ... “

-

Nun weiter, mein Kind, " ermunterte der Lehrer'

und die Mutter sagte: Sägg et män drieste, Drüksken!"

„Jeden Morgen muß ich fortens nach dem Höder

laufen un en half Aort Bittern für mein Mamma

halen. "

De Rede

Wer hätte den alten Tanzlehrer Heeſer nicht ge=

kannt, von dem unſer Volksdichter Auguſt Kraus fang :

Schottschken, Polka, Reichsverweſer

Lährt he bí den ollen Heeser.

Wenn nun Heeſer ſeinen Schlußball gab, und er

dort von einem dankbaren Schüler hochleben gelaſſen

wurde, dann erhob sich der stattliche Mann, ſchlug

ans Glas und sagte : „Ich danke Ihnen für den

Toast; reden kann ich heute nicht : iď bin ,Heeſer“.“

Ja, so

„Jí könnt et män driefte glaiwen, ſe häbbt an de

Hauptwache füör mi ſalteert un Heraus ' ropen!"

prahlte der dummſtolze Schulte Lämmerstert abends

im Wirtshause.

Als man allseitig ungläudig den Kopf schüttelte

und widerſprach, ſagte er ganz vaninig : An et is11
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doch waohr; fraogt wíägen miener män den fum

deerenden Sineraol de gong jüft niäben mi her.

De Kürkläöſe

-

Der Kötter Dotthage ging mit dem Küfer Haſſel

von Wolbeck nach Albersloh. Als sie ein Viertelſtünd-

chen gegangen waren, ſagte Dotthage, der Schwäger,

zu Haſſel: „Nu füh as an, wat sic de Katuffeln

gued häbbt!"

Sie gingen noch ein Stündchen weiter wie in tiefen

Sedanken; endlich nahm Haſſel den „Niäfenwiärmer"

zwischen den Zähnen weg und sagte: „Dat wull

de Roggen auk!"

An de Tönebank

--

De Schnieder Twänt un ſien Frönd de Bookdrücker

Buschte ftonnen teſamen an de Tönebank bi Wielers

bi en halwen Aollen te profteweeren.

113d fäge di, " praohlte Twant, de aolle guede

Bordeaukswien, dat is de Meite wärt, de löpp äs

Aolje ut de Pulle. En Püllten koftet wull drei Daler,

un wenn man twee Glaſe up hät, is man knűll.”

Wat du ſäggst, Twänt. Häft du den Wien denn

all probert?"

"

"Dat nich, män miene fiälge Beßmoer vertällte

manks, datt se häört hädde, datt ähre Moder in de

französke Tied ſeihn hädde, wu de daomaolíge Börger

mefter en Gläsken drunken hat."
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Tofríäden

Se kamen ut ne speziaoldemokraotischke Versamm-

lung, Tüens un Dooks ; Dooks waor „ftüörtendiď" .

„Süh, Tüens," philoſophierte Dooks, wat doh'd

met all de Quaterkunterien? Wat hett dat: Nieder

met't Kapitaol? Id fägge di, Tüens, beſuopener äs

icemi, kann Rothschild in Frankfurt auk nich sien !"

Dat Flöken

Hallähr lőtt den Holschkenmaker Biele kuemmen

un beklagt fic, datt den ſien Süehnken Natz ſo wahn

flöten deih.

„Wat," ſchreit Biele dull und wahn, „flöken döht

dat Nickel? Dao fall den Düwelsjungen doch en glei

nig Dunnerwíär kuemmen! Ich will den Dunnerkiel

bí flöken. Van wem hät de Junge dat? Himmel-

dufendfaterment nod maol ! Qan mí bất be et níc !”

De Mispel

-
"Düſſen aollen gneſigen Kärl daomet geiht et

jüft äs met de Miſpeln."

„Wuſo denn dat?"

"He is ärft wat wert, wenn be fuul is."

Se hät Seföhl

„Dat will ic di fäggen, Anton," ſäg de rieke Merſchke

Aphoff to ähren Mann, „ick fin et leed hier buten,

wenn eene van us beiden ftiärwt, dann trece iď nao

Mönster."
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De kloke Profeſſer

Ein Bäuerlein hatte auf dem Markt in Münfter

einige Malter Kartoffeln verkauft und sollte das Geld

erhalten, wenn er sie ablieferte. Da hatte er die

Adreſſe vergessen und klagte einem vorübergehenden

Studenten ſein Leid. Der Schelm meinte : „ Och, gehen

Sie nur nach Profeſſor Weetviel, der wird Ihnen ſchon

Bescheid geben, der weiß alles."

Richtig, der Bauer geht zum Profeſſor.

,,Sun Dagg, Här Profeſſer. Säggen Se mi as

effen, wao id met miene Katuffeln henmott."

„Wie kommen Sie dazu, lieber Mann? Wie kann

ich das wissen?"

„Nu maken Se män kine Fisſematenten, Här Pro-

feſſer. Se wiettet alles, un et kűmp mí aut up en

Kaßmännken ních an. Na, wärd et bolle? Jd mott

ilen, wi find an't Diärschken."

11Das ist ja wunderlich ! " staunte der Profeſſor.

,,Jau, Wunderlick, Dokter Wunderlic, so heittet

de Katuffellüde ! Waorüm häbbt Se dat nich faots.

ſaggt?"

Dat Sittengaohn

He was van't hauge Serüst fallen, de Timmer-

mann Tüens, hadde aower nich te viel affkriegen.

„ Dat Fallen, " vertällte he, dat hät mi gar nix

daohn ; dat Sittengaohn dat was affſcheilid."

11
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De annre Kärl

Seiner Frau hat Suuphenrich es in die Hand ver-

ſprochen, daß er nur noch einen einzigen „ Lördemanns-

ken" morgens trinken werde.

Eines Tages beobachtet ihn die Geftrenge, wie

er auf den erſten gleich den zweiten Aollen Klaoren

folgen läßt, und ſtellt ihn zur Rede.

„Já, Kathrin," säg Henrich, weefte, wenn iď

eenen Lördemannsken drunken häbbe, weefte, dann

finn i en ganß annern Kärl, weeſte ; un düſſen an-

nern Kärl mott fic doch auf eenen genehmigen,

weefte."

Komode

--
ſo„Wi willt auk wat füör Zeppelin teknen"

kamen zwei Eiskönige zum Amt, wo die Liste auflag.

Wieviel darf ich eintragen?" fragte höflich der

Schreiber.

11

"Ao," ſagte der Wortführer, „män nich te knapp ;

füör ſonnen Mann häbbt wi wull fief Mark üőwer,

dao draff man sick nich miesmaken. "

„ Schön, meine Herren, bitte um den Betrag."

11Nee," wehrte da der edle Spender ab, „ de fief

Mark de willt wi afffitten. "

Ehrliche Teilung

11To, laot us as düör de Hiege krupen un us en

Sad vull Appeln klemmen," säg Jöbken to Frans.

Marcus: Aolle Döhnkes un niee Dertällfels 6
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―

Als es ans Teilen ging, zählte Jöbken folgender-

maßen ganz ehrlich aus : Id eenen, du eenen, iď

eenen, id eenen, du eenen, id eenen" usw. und

ſchließlich wunderte sich Franz, daß er nur so wenig

mitbekommen hatte!

Fleit em

Mit seinem Jagdhunde steht ein Jägersmann vor

einem Delikateßgeschäfte. Der Hund läßt seine Fahne

unversehens in einen Korb mit Hummern hängen,

als er plötzlich johlend Reißaus nimmt. Ein großer

Hummer hatte sich an dem Hundeſchwanz festge.

kniffen.

11

Der Kaufmann stürzt aus dem Laden und ſchreit

den Jäger an: So pfeifen Sie doch Ihrem Hunde!"

"Ao wat," entgegnete der Jägersmann, „fleit du

dienen Hummer."

Den treckt wí up

Waldine, des Försters Tedelhündin, hat fünf

Junge geworfen. Der kleine Männe, des Förfters

sechsjähriger Junge, freut sich der kleinen Geſchöpfe,

aber der Vater erklärt, nachdem er den Wurf kritiſch

betrachtet hat : Düſſe twee trect wí up, de annern

kann de Knecht in't Water ſchmieten. "

Bald darauf bekommt die Frau Förfterin Drillinge.

Lange und eingehend betrachtet Männe die kleinen

Wesen, dann sagt er fest und bestimmt: „ Vader, den

Wittkopp trect wi aower up !"
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He kann sick bihelpen

Segen den Alkohol hatte der Pater gepredigt und

in den ſchwärzeften Farben die Folgen des Lafters

der Trunksucht gemalt.

Auf dem Nachhausewege sagte Schulte Tüntel-

pott zu ſeinem Nachbarn : „He hät ganß recht, dat

hät he. Wat doh id aut met den aollen Alkohol?

Wenn ich muorgens miene fief Halwen Aollen un

aobends miene acht Glas Beer intus häbbe, sin ic

gued tefríäden ; iď kann mi gued aohne Alkohol

hendohn."

Ap Straote

Das kleine Bennätzlen steht auf der Straße und

ruft in einem fort mit seiner hohen Knabenftimme :

Moder, Moder, tiek as effen düör't Fenster ! "

11Die Mutter kommt endlich und fragt: Wat wußt

du denn, mien Hiärtblatt?"

„Och," ſagt das Herzblatt, „de annern Jungens

willt gar nich glaiwen, datt du ſchiäl bűs. "

Anschmeert

„Wu is dat," frög de kleine Hubert siene Moer:

„uſſe Beßoader hät ja gar kiene Haore un kiene

Tíähne?"

„Ja, dat kűmp, wenn man aolt wärd, " ſäg de

Moer.

6*
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Bald darauf bekommt Hubert ein Brüderchen.

Er betrachtete es angelegentlich und eingehend und

brícht dann in die Worte aus : „Moder, giff em mấn

faots wier trügge ! Daomet ſin wi anſchmeert ; dat

is en Aollen!"

Achter de Buxe

Als der leutselige Bischof von Münſter eines Tages

über die Königstraße geht, sieht er, wie ein kleiner

Junge sich vergeblich abmüht, die Hausschelle zu er-

reichen. Der Bischof sagt : „Warte, mein Söhnchen,

ich werde dir helfen, " und schellt tüchtig .

Da sagt der Kleine : „Já, nu müett wie beiden

aower Beene maken, ſűs kuemmt ſe us ächter de

Buxe van wiägen't ,Blindemüſejagen'."

He mott et wietten

Affe Dokter de fägg immer : „En Buer sägg

män bloß de Waohrheit, wann he krank is." Dann

ftüöhnt he : „Ao Här, wat ſin ick ſchlecht ! Wat ſin

ic schlecht !"

So did?

De Denftmann Pottloth ſäg to ſienen Frönd Haſel-

Id fägge di, miene Frau, de hät en paar

Arms äs Nowenpiepen !"

mann:

"Wat," frögg Haſelmann, „ ſo diď?“

„Nee," ſagg Pottloth, „ſo ſchwatt! "
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Bi'n Aollen

Der Kaufmann Suerkamp iſt überſchuldet und bringt

ſeine Waren vorsichtigerweiſe in Sicherheit bei ſeinem

Vater. Als ihn sein Nachbar einmal fragt: „Na,

Suerkamp, wu geiht't, wu fteibt'?"

"Och," fägg Suerkamp, „ et geibt alles bi'n Aollen. "

Bescheiden

Zum Schuhmacher Pigge kommt ein Handwerks-

College und bittet um Arbeit. Pigge bedeutet ihn,

daß er bei den schlechten Zeiten felbft kaum genug

zu tun habe. Da lenkt der Arbeitsſuchende ein: „Dat

ſchadd nix, ið kann mi met en ganß klein biettken

Arbeit ganß lange bihelpen."

Drei Sorten

Ein Wittmann mit drei Kindern und eine Witt=

frau mit ebensoviel Sproſſen ſind den Ehebund ein-

gegangen, und auch dieser ist mit Nachkommen ge-

ſegnet. Eines Tages blickt die Frau durchs Fenster

und ruft ihrem Manne zu : „Bennatz, Bennatz, kuomm

äs hennig met en Pinn! Diene Blagen un miene

Blagen haut uſſe Blagen."

De kloke Ohm

Vom Send hat sich der Schulte Schmaoltappel

Stoff zu einem neuen Sonntagsrod heimgebracht.

Alles bewundert den Buckskin ; auch Henrich, der alte
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„Ohm an de Müer", der das Snadenbrot ißt, bekommt

das Zeug zu faſſen und betrachtet eingehend die falsche

Seite des Stoffės.

Befragt, warum er das tue, ſagt er : „Jä, Kinners,

ic weet wat iď dohe ; iď kriege den Roď jä mẩn

doch, wenn he wennt wärd. "

Langſam an

Auf seine alten Tage hatten ſeine Kinder, denen

es drüben über dem großem Teich gut erging, ihren

Vater, den Stuhlmacher Pannekoken, nach Amerika

kommen laſſen.

Als er drüben vom Schiffe kam und Kinder und

Enkel ihn froh begrüßten, ließ er ſich alſo vernehmen :

Nu män langſam an ! Siewt mí äs ärſt en Aollen

Klaoren."

11

Verſchnappt

Bei einem Wohltätigkeitsverein war Henrich Wit

teler um eine Unterstützung eingekommen.

Man war im allgemeinen in der Situng wohl

dafür, ihm eine solche zu bewilligen, als sich der Selb-

gießer Dallhafe mit der roten Naſe energiſch dagegen

aussprach: „Neint," sagte er, neint! Ich bin der-

tíägen, der Mann tut ochſiſch kneipen: Ich habe ihm

heite morgen noch fölwftens in vierteihn Fueſelhüse

getroffen, dat Suuploc."
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Richtig

An'n ärften Scholdag frög Hallähr en Abcſchützen :

„Nun ſage mir mal, Walter, was ift dein Vater?"

„Mien Vader is daud!"

"So? Was war denn dein Vater ſein Leben lang?"

„Sien liäwelang war er lambendig ! "

Wat he dacht hät

Kasper Reepſchliäger hatte, als er ſpät vom Bier

gekommen, das Übergewicht bekommen und war aus

dem Fenster ſeiner Wohnung im dritten Stockwerk

auf das Pflaster gefallen. Aber Kinder und Betrun

tene haben ihren Engel Kasper hatte sich nicht arg

verlegt.

-

Als ihn sein Freund Klaos fragte : „Nu sägg äs,

Käsperken, wat häß du di daobi dacht, äß du ſo rum-

schlume runnerfiägelteft ?"

„Já," ſagg Kasper, „ íc dachte bi mi : Nu ſűh äs

an, bí Drűemmels unnen is aut noch Lecht."

So is et

Ne niee Müschke harr ſik Bennat kofft. He war

ganß ftaolt up ſienen Inkaup.

Siene Libbet, dem Fiägebecken, gefoll de Müschke

ních.

"1Wu kannst du di ſonne Kippe in de Hand stoppen

laoten," fong ſe an.
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den.

Se is doch nich üewel," waogt Bennatz intowen=

11„Wat, nich űewel? schreepte ſe. Füör ſonne

Kippe Geld uttegieben! Aower du dumme Kärl löttft

di ſchlagmaols anschmeeren ; an't Schlechteste bliffft du

alltied hangen!"

„Jau, " ftüöhnt Bennat, „ leeder Guotts, dat is

waohr, drüm fin'd an di auk hangen bliewen. "

Ganß enfach

De dice Bokbinder Pappfel holl en Praot met

fienen tokünftigen Schweigersuohn üöwer ſiene Liäbens-

wieſe:

Weeßte, iď liäbe ganß mäötig un nao de Se-

ſundheit, eenen Dagg wu den andern . Muorgens fröh

drink iď mi en Kümpken Kaffee met Knabbeln, Stuten

un drei weeke Eier, aower nich mähr. To't Teihn=

ührken giff't en Töttken met drei aolle Klaoren, aower

ních mähr. Vüör Diſchk günn iď mi twee Gläskes

Aolt, aower ních mähr ; dann kann iď middags düftig

wat verknufen dat is de Hauptſake. Nao't Mid-

dagsschläöpken drink ick twee Taſſen Kaffee un giegen

feß Ahr drei Slaſe Half un Half, aower nich mähr.

Bi't Aobendiätten giff et twee Püllkes Beer un aowends

bi't Baumspielen genehmige iď mi seß Glas Aolt,

aower nich mähr! Süh, ſo liäbe ic ſiet Jaohren

ganß eenfach un mäötig nao de Gesundheit. "

-

-

.
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He liährt et nich !

Der Ausrufer Híärm Aemeler war alt geworden

und mußte ſeine Schelle, ſein blankes Schild und

ſein Amt einen ftimmgewaltigeren Nachfolger über-

geben.

Als der neue Ausrufer ſeines Amtes waltete. ging

Hiärm immer mit ihm die Straßen entlang, und wenn

jener was ausgerufen hatte, sagte Hiärm mit dem

Bruftton der Überzeugung zu den Amftehenden: „He

líährt et nich ! He liäht et nich, ſiene Liäwedage rich!"

und hűmpelte weiter.

Saddínenpríädigt

Bummeldiď kump Nätze Anteflott um twee Ahr

nachts nao Huse. Siene biätere Hölfte kapittelt em

glieks fünftig af.

Sie: Ist das eine Art und Weiſe, ſo ſpät heim

zukommen."

Er: Et iß jä noch ganß fröh an'n Dag!"

Sie: „Ich toche vor Wut, du Liederwams!"

Er: 11Du kannſt jä gar nich kuocken !"

Sie: 3ch bin eine anständige Frau und kann

eine anständige Behandlung verlangen."

Er: „Wat, du wuß ne anständige Frau sien un

unnerhöllft di bi nachtſchlaopende Tied met 'n besuo-

penen Kärl?"
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Dat Beld

Dat waor di en trurigen Affſcheid, äs Fennand

up Wannerschaft gong. Thresken ſiene Hiärtallerleim-

fte green, as wenn he in den Krieg tröd.

"1An denn, Fennand, " ſag ſe unner Träönen, „ häb-

be iď mi fűőr di pottograffeeren laoten. Süh, hier

häft du mien Beld. Dat du mi aower nich up de

Muule in't Koffer leggst ! Nee, Fennand, du moſt

mí uphangen, uphangen mofft du mi an de Wand!"

De Buxe

Das Gäßchen, welches den Ägidii-Kasernenplatz

mit Spechts Schulplatz verbindet, heißt „die Buxe “.

Am Eingange und am Ausgange befindet sich je eine

Tür. Als morgens ein Abcſchütze in Spechts Schülchen

gehen wollte, warf ein Windstoß die eine Tür ins

Schloß, und der kleine Buxenbärnd bemühte ſich vergeb-

lich, sie zu öffnen. Da kam ihm eine mitleidige Frau

zur Hülfe und ſagte : Wochte man eenen Augen-

ſchlagg, ick make di de Buxe loß."

De Jäger

11

Den ganzen Tag hatte der Mann sich müde ge-

laufen, war über Sräben geſprungen, durch Wallhecen

gekrochen, durch Kluten geſtampft und hatte doch

keinen Hasen und kein Feldhühnchen erlegt.

Etwas mußte Anton Pappfel, der unglückliche

Sonntagsjäger, seiner Frau doch heimbringen. Er
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dachte ſchon, einen Lampe mit Silberhagel zu ſchießen

- im Wildgeschäft. Da sieht er auf einem Kolk ein

Trüppken Enten. Ein Mann arbeitet in der Nähe

auf dem Felde.

Ein Gedanke durchzuckte Pappſel: „Säggen Se

äs, wu wäőr't, draff iď fűär eenen Daler äs unner

de Aanten scheiten?"

„Mientswiägen," lautete die mürriſche Antwort.

„Draff ic denn metniehmen, wat ick scheite?"

Wiägen miener, " lachte der Mann."1

Pappfel zahlt, ſchießt, vier Enten wälzen ſich im

Blute.

"1

fűör eenen Daler ! " ruft der glückliche Nimrod.

Dao häbbt Se jä Schaden bí! Veer Aanten

―
De Aanten häőrt jä mi„Wuso Schaden?

ních to!"

He will et wietten

Er wollte sich verehelichen, und da er ein Schlau

meier und Senauner war, ging er vorher nach dem

Standesamt, um sich nach den Kosten zu erkundigen,

die dieser wichtige Schrift verursachen könnte.

„Die Ziviltrauung kostet nichts, " lautete der Be=

ſcheid des Beamten.

11Dat is jä billig," meinte der Heiratskandidat,

traute sich den Kopf und frug weiter: Ja, wat kostet

et denn wull, wenn'm sick wier uteneene kopeleeren

laoten will?"
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He wiest up

,,Wie hieß der Mann, der Amerika entdeɗte?"

frogg Hallähr. „Das wißt ihr nicht?„Das wißt ihr nicht? Es ist ja nicht

zu glauben! Da foll man das Vergnügen fam Anter-

richten behalten ? Hebt keiner den Finger? . . . "

Na, endlich ! Du, Sebastian? Seht ihr großen

Lümmels, der kleine Kerl beſchämt euch! Sebastian,

nun ſprich, mein Sohn."

Sebaſtian ſtonn up un ſagg ganz benaut : „Hallär ,

ic mott . . . ic mott abſlut mal heraus !"

Aut noch

,,De niee Amtmann," räſomerte de Schulte Sraut.

müler,,,geföllt mi abslut nich : Arft trätt mí de Kärl

van buobendahl up de Főte un dann fägg he aut

noch Pardon" to mí, de Gruowian!"

Dat kann he ſölmst

Zum alten Justizrat 2. kam der Kötter Flömerhues,

um mal wieder einen Prozeß gegen seinen Nachbarn

anzuftrengen, und erzählte nun ein Langes und Breites

über seine Sache. Der Justizrat hörte ihm eine Weile

ruhig zu und sagte dann : „Já, Flömerhues, mi moßt

du apatt de Waohrheit fäggen ; dat Leigen, dat be-

fuorge id dann later fölwft !"
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Här in Huuſe

Mit seiner beſſeren, allerdings auch stärkeren Hälfte

war Nah Drüemelſtaken in einen häuslichen Streit

geraten, in deſſen Verlaufe er unter dem Tische Deckung

ſuchte.

Sie, mit dem Purreisen drohend, rief : „Kümmft

du nu unner den Diſcht denn? 3d fraoge dí, off du

nu unner den Discht denn tümmft? Wärd et bolle,

du_Lumpſack?"

"Nee, gar nich ! Dat doh id nich! Föllt mi nich

in! I will doch äs seihn, well hier Här in Huuſe

is, dat will'd!"

De Draum

Dan Kindsgebeen an was he en richtigen Ahlen-

ſpeigel weft. De aolle Hallähr moß manks fölmft

üöwer ſin ſpaſſig Küren un Dohn hiärtlic lachen.

Man konn em nich beise sien.

As Natz Spíetkamp dann in de Lähre bi en Hoof-

und Wagenſchmied quamm, hadde he et bi Mester

un Gesellen gued herut; un as he siene drei Jaohre

bi de Attolerie in Mönster affdeint hadde, wullen ſe

gärne, datt he kaptuleerde.

He was en Sunndagskind.

Nu waor he all drei Jaohre ſölwſtändig, dat Se-

ſchäft gong düftig, he hadde ne guede Frau un twee

nüdlice Blagen, aower leeder Suotts auk ne Schwei-

geraoltſchle, ne richtige Kloppe, up de Pelle. De konn
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et nich verdríägen , datt he manks de Hauchmiſſe van't

Wärtshuus anhäörte un datt he leíwer in de Karten

teel as in't Sebíädebok.

De aolle Saffeltange ftuok ſick nu ächter den Dokter,

de en wahn frommen Hären, en hell Kiärkenlöcht un

de Natz fienen beſten Kunden was.

Düſſen Dokter leit den Natz nu eenes gueden

Sunndagsnaomdags to fick ropen un holl em ne

Priädigt üöwer dat Kapitel van den verluorenen

Suohn un datt he en schlecht Biespill gäff füör dat

ganße Duorp. He kürde van Düwel un Fiägefüer,

van Daudſünden und ewige Verdammnis, jüft äs'n

Härohme.

Natz häörde ganß ährdeinig un niepen to, un

as de Dokter en Augenschlag still was, üm Luft te

ſchnappen, dao fägg he : "Här Dokter, id seih et mull

in, datt Ji recht häbbt. Id fin en Liederwamms,

män iď huoppe, datt íď noch maol met Suotts Hölpe

van de Ríewelbahn affluemme".

„Das lob ich mir, Spietkamp ! Nach deinen Worten

hoffe ich, daß du dich als räudiges Schaf wieder zur

Herde finden wirst. Also war mein Reden nicht um

ſonft."

„Dat wull," fägg Natz, „ un dann de Draum, de

schwaore Draum!"

11Wie? Also hat dir der Herr einen warnenden

Traum gefchickt?"

11Wullwall, " föchtede Natz, „ et waor ganß grűg-

gelst."
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„Erzählt, Spietkamp," fagg de Dokter un namm

fick en Schnüwken.

―

„Mi dreimte," vertällde de, „ íc wäör in miene

Sünden ftuorwen. Id fluog nao'n Hiemmel, en Plätz-

ken füőr mi te söken. Dao moß ich an de Paote dan

et Fiägefüer vűőrbi ; dao häörde iď daorín en graut

Krijöhlen un Slapken, et gong wahn derhiär. Ás

ic tolieke, wat der los is, kűmp faots en Düwelken

dran un fägg : Mak di hier denn, wi häbbt et

wahne droď, wi makt de Tangen füör diene Schweiger-

aoltschke gleinig up de aolle leige Kloppe freit wi

us all lange. Dao mook id mi aff un fluog nao de

Hiemmelspaote, dao fagg mí denn Petrus placs fűör

den Kopp, he könne mi nich herinlaoten, iď wäör jä

in all miene Sünden ſtuorwen. Dat gong mi hellsken

naige, id kreeg et Hiärtklabaftern un Biewerbölln

un was halm beschweigt. Dao gaff ic klein bi

un fraogg Petrus, off he mi nich eenen Dokter en

Augenschlag ut'n Hiemmel ropen könn, id wull em

auk en nieen Schlüettel maken. Petrus gong in den

Hiemmel un leit mi buten ftaohn. Nao drei bis veer

Stunden quamm he ganß verdreitlid wier dran un

fagg : ,Dao fall en Wiädder drinſchlaon ; in den ganßen

grauten Hiemmel is tienen enzigen Dokter te finden !"

Was ! " reíp dao de Dokter, „ ift das deine Buße?

Hinaus mit dir ! Apage, Satanas !"

11

Dao gong Natz fiener Wiäge un dachte: „Se

föllt di nu wull in Ruhe laoten. - Profte Maohl-

tied!" De Dokter hadde em bi den Amtmann_ver-
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elefft un düſſen biäden, he föll Natz as stuer in de

Make niehmen.

Bolle ftonn Natz all vűör den Amtmann.

„Spietkamp," ſägg de, „Ihr habt unsern guten

Doktor, der es so gut mit Euch meint, durch die Er-

zählung Eures Traumes schwer gekränkt und beleidigt,

und müßte ich Euch eigentlich in Strafe schlagen

wegen § 1648 , Beleidigung eines Kirchenvorstandes. "

„Wuſo," ſagg Natz, „ dat begriep ick nich! Wao-

rüm hất mí de Mann denn ních utküren laoten? De

Draum was noch gar nich ut,"

Noch nicht aus? Wie war denn das Ende ?"

„Jäjao, äs iď saog, datt iď fűör düttmaol kiene

Flittken in'n Hiemmel kreeg, dao gong iď ganß hiär-

tensbedrömt weg, un dao quamm iď van towes nao

de Hölle. I was mőde un an't freiſen; ic wull mí

dao en bitten wiärmen un daalfetten. Dao saog id

en liedigen Stohl un mull mi jüft ſetten, dao quamm

ic aower schön an met den Düwel fiene Beßmoer."

"Wiejo denn?"

Den Klaonenkasper siene Beßmoer schuow mi

biſiete un ſchnaude mi grüliď an, wu iď mi up den

Stohl fetten könn, de ſtönn paraot füör uſſen Härn

Amtmann. An nu ädjüs aut!"

Natz gneefte, gong fiener Wiäge, was flietig un

nich verdohſam un hadde Ruhe vüőr de olle Kloppe

den Dokter un den Amtmann.
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Achter de Tralljen

Die nun längst abgebrochene Ludgeripaftorat, ein

altes düfteres Gebäude, zeigte an der Ludgeríſtraße

vergitterte Fenster. Eines Tages ftand der damalige

Paſtor 2. an einem dieſer Fenster und fragte einen

mit einer Fuhre Holz dort haltenden Bauer: „Mann,

wat koftet dat Klafter Holt?"

Da rief ihm der Bauer über die Schulter zu :

Wao du dao ächter de Tralljen ſittft, dao bruckſt

du tien Holt te taupen, dao wärd di ümsüß inbott!"

11

Se verdőht sit

Der baumlange Graf Heſſenſtein fragte einft auf

einem Spaziergange eine im Garten arbeitende Frau

über die Hecke wegsehend, nach dem Wege.

Die Frau rief dem vermeintlichen Reiter zu : „Ao

rieden Se män en gued halw Stűndken liekut, denn find Se

dao.”

Prost !

1

Beim Mittageſſen nieſt die Schultenfrau, und alle

rufen Prost!" Nur die eben aus der Penſion zu-

rückgekehrte Tochter unterläßt es, da man sie gelehrt

hatte, daß das nicht mehr modern ſei.

Die Mutter nieft nochmals und abermals ; und als

fie das Töchterlein ſtrafend anſieht, ſagt dieſes : „An

wenn du nieſen tuft, bis du platzest

mehr „Proft".

Marcus: Aolle Döhnkes un niee Vertällels

man sagt nicht

7
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Dat unschüllige Fränsken

Im Dorfe X. unterrichtete an den oberen Klaſſen

der Schule ein Lehrer, während für die Abcschützen

eine Lehrerin das Zepter ſchwang.

Der „Mamfell" führte eine alte Tante den Haus-

halt. Im Schulhofe mäftete dieſe Tante in einem

Schöttken eine Sans, die ihr Leben zur Verſchönerung

des herannahenden Weihnachtsfestes opfern ſollte.

Eines Tages unterhielt sich ein „Tröppken“ Jun-

gens damit, beſagtem Vogel einige ſeiner weißen Kiele

zu rauben. Auf das Geschrei der Retterin des Kapí

tols eilte die Tante herbei. Alle Übeltäter waren

ausgeriffen, nur Fränsken Schnüekeler blieb im Gefühle

ſeiner Anschuld ruhig stehen. Diesen Unschuldsengel

befam nun die höchlichst aufgeregte Tante zu faſſen

und batſch, batſch haute ſie ihm einige Ohrfeigen her-

unter. Heulend rannte Fränsten in die Schule und

juſt dem Hallähr, der um die Ece tam, vor den nicht

unbeträchtlichen Bauch.

8

" Verflixter Bengel, kannst du nicht sehen?" rief

der Gestrenge, und batschkedi bekam Fränsten die

zweite verbesserte Auflage Backpfeifen.

1.
Laut schreiend und ganz empört flüchtete Fränsken

in das Schulzimmer, wo die Mamfell den Jungen teil-

nehmend fragte, warum er denn so weine.

„Och Mam-Mam-Mamsell," heulte der, „Hallähr

hat mich so verwämst un-un-die Ta-Ta-Tante hat mich

auch so düftig verhauen, un-un ich hatte die alte Sans

doch nix nich getan!"



Aolle Döhnkes un niee Vertällſels 99

Na, nun bekam das unſchuldige Fränsken für die-

ſen mißverstandenen Ausdruck von der empörten Nichte

abermals seine Haue, dieses Mal aber mit der Rute.

„Ja, Fränsken, das kommt davon, wenn man ein

zu gutes Sewiſſen hat. "

He will tügen

Den heelen Dag was Bärnd ächter de Hafens un

Höhner herlaupen un hadde nix nichſchuotten. He gaff

dat daorup, datt em muorns de aolle scheefe Szeitungs-

drüte entiegen tuemmen was.

Nu was he rűenmöde. As he in de Stadt quamin,

gong be bi de dice Wöftmste an un wull dao eenen

Haſen füör ſiene Frau met Sülmerhagel ſcheiten.

Dewiel he met de Wöftmske kürte un de Hasens

befollde, was fien Bonkör, dat undüegende Dier, an

den Mooskuoro gerott, wao en fermost graut un fett

französt Lapäng inſatt un vergnőgt an eene Pottröwe

műemelte.

Een Biett in'n Nacken un dat Lapäng hadde ut-

műemmelt.

Wat gaff't en Buhei!

„Dat giff Em ne düre Proftemaoltied, " lamenteerte

de Wöstmſte, „ dat was en gans felten Dier ; dao

häbb id all ſeß Priese un Medalljen up kriegen! Dat

wäör jä noch schöner, wenn man ſick in ſienen eegenen

Huuſe ſo aohne widers alles dautbieten laoten möß!

I laupe nao de Polßei!"

7*
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„Man langſam an, leiwe Frau, wi willt us wull

ennigen. Wat mott id denn bítahlen füör dat Kanín-

ten?"

„Dat is tien Kanínken, dat is en gans selten Dier,

dat is en Diplom-Lapäng ! Anner teihn Daler niemm

id tienen Pennink!"

"Hoidatt!" sagg Bärnd.

11Watt? Hoidatt will he fäggen? Ich will em bi

Hoidatt! He fall mi kennen lähren! Frans! Frans!"

reip se un leip ut den Winkel, üm ähren Mann to

Hölpe te ropen.

Dao ftonn der noch so'n Jüngeſken van twiälf

Jaohren an de Tönebank, well füor fienen Aollen en

Bund Hohnerfiädern füör't Piepenreinigen halen wull:

- De kleine Slaubiärger ſagg nu to Bärnd: „ Säggen

Se äs, Här, wannär Se mi ne Mark doht, betűge ic.

Dat Kanínken hät anfangen!"

De Ähnlikkeit

11

Bei Schulte Balkendrőse war ein „ Köddken" in den

Kolt gefallen. Halt de aolle Weige van en Bűen

un ſtoppt dat Dierken dao in, dann fall et ſick wull

wier bekriegen," befahl der Schulte.

Da ftand es nun in der Nähe des warmen Herdes

in der ſtillen dämmerigen Bauernküche. Da kam noch

unerwarteter Besuch, Krümmelbüttkens Truta und ihr

Bruder Theddo : fie ne aolle drüge Kloppe", er „ein

Herbſtgeſell mit fuchsiger Perücke".
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Niemand war in der Küche. Da erblickten sie die

Wiege.

„Mein alles, Theddo, ſieh mal an, sie haben hier

noch was Kleines bekommen. Davon hat man ja

noch gar nichts gehört. "

„Was auf nich neidig, se häbbt doch hier Blagen

genog, un ſe ſind doch alle nett heran. Jä, viel Schwiene

giert en dünnen Drank."

„Was kannst du sprechen, Theodor! Wenn dich

einer hörte! Aber kuck mal, was ein häßliches Kind !

Ich mag ja überhaupt keine Blagen leiden, aber dieſes

ift doch wirklich abstoßend. Kuď mal die Ohren und

den Mund ich sage män fieft!"
-

Da trat die Bäuerin herein, und mit füßem Lächeln

ging sofort Truta auf sie zu. „Meinen herzlichsten be-

ften Glückwunsch! Mein alles, was habt ihr euch noch

ein reizendes Kindken angeschafft ! Wirklich ein ent-

zückendes Seschöpf ! Ich sagte noch eben zu meinem

Bruder, ich hätte noch nie ein so prächtiges Kind ge-

sehen."

„Jau, " ſagt Theddo, et süht just ut äs sien

Vader."

,,Du kannst mal küren, Theodor ! Nein, es hat

viel mehr von die Mutter, das füße Engelken! Das

Näschen! Das Mündchen! Die Stirn! Ganz die Ma-

ma! Nur die Augen schlagen in die Balkendrőfeste

Familie."

Jd danke füör dat Kumpelment!" lachte die

Meerste. Beliekt ju dat Engelken äs in de Naigde,[1
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denn föllt ji wull ſeihn, dat et en Dreiwiärken-Köddken

ís. Män nu kuemmt in Stuowe, wi willt up den

Schrecken en gued Schäölken Kaffee drinken." Se droff

ſiď jä met den Besök nich anleggen, dat waſſen

Järfstücke".11

De früemde Kärl

In Mönster liämte vűör Tieden en aollen Baron,

de wuohnte up Szimmers un leit sick et Jäten halen.

Füör den Kaffee un et Aobendbraud ſuorgte sienen

aollen Johann, de trűe Síäle.

De Baron waor de díärde Suohn von en rieken

Kavaleer. Aober bi de Kavaleeren geiht et jä jüft

äs bí de Buern, wao de öllfte Suohn et Järbe krigg ,

un de annern Jungens seihn műettet, wu ſe feddig

wärd, wenn ſe ních Öhm an de Müer wärden willt.

Sonnen aollen Öhm doht ſe alle Sunndag en biettken

Krüemmelgeld füör en Glas Beer, un de Barons kriggt

van den Stammhärn ähre Apanagen dat hett wull

so, datt se wull daoran nagen aower nich füör faots

fattíätten könnt.

―

Aſſen Baron konn wull utkuemen : he waß Ritt-

meiſter 3. D. un hadde bi de Apanage noch siene Pen-

ſion te vertíähren.

Eenes guedden Dags was de Baron to ne Driev-

jagd up en Schloß inladen. Sien Johann gong met,

de moß de Gäste met bedeinen.

Et gong do wahn hauge här, et gaff en fien

Saobelfröhstück, en düftig Middagiätten met Schlam .
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事

pagner und de fienften Wiene, un aobends en Sou-

pee, wao auk düftig wat te ſuupen was.

-
Na, wat fall iď fäggen uſſe Baron was ant ;

left ſo dic as ne Haubitze, un ſien Johann hadde auk

düftig eenen in'n Timpen. Et was all lat, dao bűm-

melden de beiden nao ähre Schlaopſtuowe, denn Jo-

hann schleip up et főlwe Szimmer. He holp sienen

Härn ut de Kladden un in't Bedde, dann trock he

ſið ſölwft ut, bluos de Kärſſe ut un gong aut in de

Fiäddern. In de Besuopenheit verdaih he sic und

ftolterkabolterde üöwer ſienen Hären weg in den Baron

fien Bedde.

Nao en Tiedken fong de Baron an te ropen:

„Johann, Johann, bi mi ligg en früemden Kärl in

Bedde!"

Bi mi auk, Här Baron!"

Denn schmiet em herut, Johann!"

„Is gued, Här Baron !"

Ein kurzer Kampf im Dunkeln, ein Fall dann

fragt der Baron: Wu hất di't gaohn, Johann?"

11Jd häbbe den früemden Kärl ut mien Bedde

schmietten. "

11Weet de Düwel, " ftüöhnte der am Boden lie=

gende Baron, „he hät mi herutſchmietten !"

Dat duch em ních

Bi Wittkampen an de Tönebank kűmp de Küotter

Derkmann ut Hiddingfell. Dat Ladenwicht frög : „Wat

fall't denn ſien van Dage, Derkmann?"
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11Och, so allrand. Füör miene Frau en Veedel

Kaffeebauhnen, en Pund Sufrei, en Veedellen blanken

Szucker un twee Pund brune Seepe!"

,,Süß noch wat gefällig ?"

„Jau, fűör Fransohme en Päcksken Oldenkott un

en Aort fränsken Brandewin tom Inriewen. "

11Sall't füß noch wat sien?"

„Füör de Blagen en Püllken Liäbertraon un fűör

en Sülwergröschten Wuormkrut!"

,,Wat kriegt Se nu noch, Derkmann?"

11En Päcksken Friätpulwer füör de Schwiene!"

Willt Se denn füör de Fleigen nix metniehmen?"

"Aoch, nee! De sittet jä ſo all üöwerall bi te ſchno-

pen! Dat düch mi nich, datt ic dao noch extrao wat

füör metniehmen ſöll. "

He kennt em

De dice Ahrmaker Knaoſterbüttken mäk en Mai-

gang füör de Paote. Dao süht he en Buersmann,

well ne Wallhiege utruodet. De begeiht de sturen

Eekenknubben met Baor un Biele, datt em de Schweet

angs de Niäſe drüppelt.

Knaofterbüttken, well et gärne füht, wenn en an-

nern sic quiält, blif ftaohn un bütt em Tied van'n

Dag: Suod help ju", „ Suod lauhn't". fäg de Bur.

Dat is maol ne fure Arbeid met de Knubben,11

nich ?"

"1

11

Dat will id meinen, Här!"
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„Dao föllt Ji wull noch ne Wiäke met te wul-

lachen häbben, nich?"

Dat wull, Här!"

„Iď wull, iď könn ju en bietken daobi helpen!"

„Aoch Här, Här, helpen? Füör de enzigste Ar=

beid, well Ji gärne doht, daofüör driägt Ji de Knuoken

in de mule."

En Gemötsmenscht

Jost: Id weet nich, wat dat met miene Frau

ís. Alle Niäſe lang kümp ſe dran un tribbeleert mi

üm Geld!"

Theddo : „So? Wat will ſe dao denn alle met dohn ?"

11Joft: Met dohn? Ja, dat fall id wietten! Mennſt

du denn, id hädde ähr wat gieren?"

Dat hät he fölwer nich wußt

Bi'n Rechtsanwaolt moß de Küötter Ontrup en

Tiedtken wochten.

In't Waochteszimmer ſtonn en Klawjer un Ontrup

ftrek ut Langewiele met den Dummen en paarmaol

űöwer de Taften. Dao gong de Döhr loß un de

Rechtsanwalt fraog : „ Süh, Ontrup, ſin Ji auk muſi-

talisch?"

„Jau, " rőp de ganß ſiälig, dat dűch mi auk ſo ;

bis hierto hab ick et ſölwft nich as wieten!"
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Dat Namensdagsgeschenk

Nao ne waohre Begiebenheit.

Nu waor de rieke Schlachter Flohme all en Jaohr

warm todect.

Siene fiälge Witwe föhrte dat graute Geschäft met

den langjäöhrigen, düftigen Aoltgeſellen Wilm Piepen-

ftück wieder. Man saog et dat kriegele un apptitlice

Wieften nich an, dat ſe all hauge in de Vettig waor

un drei graute Süehne hadde. De hadden alle drei

studeert un muehnten utwärts.

Se hadde den butten, ruhbäftigen un britaolen

Flohme met achteihn Jaohren hieraotet. Se hadde annere

Rosinen in'n Kopp hat, män ähre Öllern wullen af-

flut, datt se de pattie mook.

Met de Tied hadde ſe ſick an ähren Mann gewüehnt.

Klot as se waß, wus ſe em te niehmen. Se wuß jä

auf Biſcheid, wenn he sagg: Dao wärd nix van!"

off: So fall et fien un daomet bafta!" Dann konn

kien Bidden un Muulbrűen helpen, et moß alls nao

fienen dicken Kopp gaohn.

11

Vandag was nu dat Jaohres -Seelenamt un gliek-

tiedig de Namensdag van Moder Flohme. Se heit

van Liesebeth .

De drei Süehne, lutter fiene un studeerte Härens,

waoren to düſſen Dag herüöwer kuemmen.

Ás se muorgens ut de Kiärke kuemmen waoren,

un Frau Flohme in ähre Schlaopftuowe gong, kloppte

de äöltſte Suehn Werner, well Serichtsaſſeſſer was
1
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an de Döre un fraog, off fiene Moder en Verdel-

ftündlen füör em üöwer hädde.

„Aha," dachte Liejebeth, „ he bruukt Seld, he kümp

met sienen Toschuß nich ut."

,,Liebe Mama," fong Werner an un putte ver-

liägen siene Brillenglase, ich habe dir eine

- ―

-
nja

wie sage ich gleich - eine vertrauliche Mitteilung

zu machen. Du weißt, daß unſer ſeliger Vater, bei

ſeinen vielen guten Eigenschaften, ſeinen Angehörigen

gegenüber nja wie sage ich gleich etwas ty=

ranniſch und diktatorisch war. Du weißt auch, daß

er wünschte, ich solle im Falle einer Verehelichung

eine sogenannte gute Partie machen. Am nun den

alten Herrn, der ja die zwei letzten Jahre leidend war,

nicht unnütz aufzuregen und mich nicht einer Entzie-

hung seines Zuſchuſſes auszusetzen, habe ich Euch ver-

heimlicht, daß ich seit zwei Jahren verheiratet

glücklich verheiratet bin. Meine Sattin ist nicht ver-

mögend, aber reich an allen guten Eigenſchaften, von

guter Familie und wahrer Herzensbildung. Ich bitte

dich herzlich, liebe Mama, dir Agathe im Laufe des

Tages zuführen zu dürfen ſie wird dir eine gute

Tochter sein."

„Mein alles, Werner, du büs verhieraot't? Nu

föllt de Katte van'n Stohl un terbräd'n Stíärt! Wu

konnst du mi dat denn verheemlicken? Häbbt jí denn

aut all Kinner?"

,,Allerdings, liebe Mama, unser Bubi ift schou

Einjähriger!"
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Dann ſin iď jä Beß-

Jäjao, jäjao ! Jä, nu is

denn laot diene Frau

,Wat du fäggft, Werner!

moder, aohne et te wietten!

et so breet as et lang is

män van Middag met us íätten. Wenn se tiene

Aape un Sippeltriene is, will iď mi wull met ähr ver-

dríägen."

„Tauſend Dank, liebe Mama, ich werde dir nie

vergeſſen, wie liebevoll du mir heute entgegengekom-

men bist. "

He schlog de Hacken bineen, mook en Bückling un

gong ut de Schlaopftuowe.

Liesebeth namm nu den guedden Sunndagsnaom=

dagsutgaobhot un druog em in de guedde Stuowe.

Se wull em in de Servante leggen. Dao stonn up

maol ähren twedden Suehn Hans, de Menschkendokter,

vűör ähr. He grensterte sick, keek en lück bínaut up

ſine Fingerniägel un kamm daomet herut, datt he ver-

hieraot't un Vader van en Döchterken wäőre, wat

effen ut dat dumme Deedeljaohr kaime. He hadde

auf ut Angft vüör den Vader un üm tiene Entiär-

wung te riskeeren, ne „ heimliche Ehe" schluotten.

Liesebeth mook auk nu tiene langen Fiſſemattenten,

fiägende den Hiärtensbund un sagg to Hans, he ſöll

fiene leiwe Frau ähr män faots tom middagiätten

brengen.

Se was aut gar nich ut et Hüüsken, äs ähr Nöfte-

küken Walter, de Forſtreferendarius, in de ftille Wuorſt-

küece, wao se nao'n Rechten keek, ähr andertruute,

datt he fiet anderthalf Jaohren faft verspruoden
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wäőre. At Angſt vűör den Vader wäőr de Sake noch

heemlick bliewen. Siene Bruut wäör en Engel, un off he

ſe ähr äs brengen föll ; se wäöre jüft hier in de Stadt.

Jä, aut düſſen Hiärtenbund ſiägnete Liesebeth un

inviteerte den Engel" tom Middag.11

Et was ſtump ne fierlice Sake, düſſen Middag.

Liesebeth hadde ähr schwatte Taftkleed antrođen, de

Süehne met ähre Damens hadden sick auk fien makt.

De Aoltgeselle, well en Mestersſuehn un nich de

Jüngste mähr was, un well de fienen Hären un Damens

en lúc van buowen to anteeken , saog auk gans

maneerlic ut.

Toerst gong et en bietken ſtiefliädern to, aower de

Wien löfte de Tungen. Nao dat Rindfleescht kloppte

Werner, de Aſſeſſer, an't Slas un fong an te niäſeln.

―

,,Liebe Mama, liebe Geschwister! (Den Aoltgesellen

riäcknete he nich met.) Ein wichtiger Tag sieht uns

heute hier vereint. In ſtiller Wehmut gedenken wir

unſeres teuren Vaters und gleichzeitig begehen wir

den Namenstag unserer verehrten Mama. Sie gab uns

heute ein Zeichen ihrer wie sage ich nur - ihrer

großen Zuneigung, indem sie drei Töchter an ihr

Herz schloß und dadurch drei Herzensbündniſſe

sanktionierte, welche, durch die Macht der Verhält

nisse bedingt, ohne ihr Vorwiſſen geſchloſſen wurden.

Nie werden wir der teuren Mama diesen Akt der

Hochherzigkeit vergeſſen, und bitte ich, mit mir einzu-

ftimmen in den Ruf: Unsere liebe Mama hoch!

hoch! hoch!"
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Alle ftonnen nu up un ftotten met Lieſebeth an.

De nieen Döchter konnen fick nich genog dohn met

Augenverdreihen, Knixkes un Kumpelmenten.

Nu gaff et Gauſebraoden un alle fäöbelten un

ſchnabbleerten drup loß.

Dao upmaol kloppte Liesebeth an't Glas. Werner

niäſelte : „Silentium für Mama!" un de nagelnieen

Döchter teeken ähr so sőt äs Hannig an un flí=

ſperten nao de Riege : Wie charmant, wie reizend,

wie entzückend ! "

"1

Liesebeth ſtonn up un fong an te ſpriäden, dűtt-

maol up hauchdütschk: „ Meine lieben Tischgenossen

allebeineine ! Auch ich habe effen an das Glas ge-

haut, erftens um mir ßu bídanken ßu tun for die

freundlichen Worte von Werner, was meinen ältesten

Sohn is; zweitens dafor, daß ihr mir heit ßu meinem

Namenstag mit drei Töchtern überraſchket habt. Ich

nehme das dreiduppelte Geschenk mit Dank an, aber

ich will mir von eich nicht biſchämen laſſen und

will eich ein Dategengeschenk machen."

Hier mook se ne fuorte Paose un namm en Klücks-

ken Wien, un de Döchter reipen nao de Riege:

Wie charmant ! wie reizend ! wie entzückend ! ""1

11"Nja," fong se wier an, als ein Dategengeschenk

for die drei Töchter gebe ich eich einen neuen Vatter.

Ich un Herr Wilhelm Piepenstück find uns einig . Er

is en braven un tüchtigen Menschen, der gut for mir un

das Geschäft is. An Sonntag werden wir zum ersten-

mal verkündigt. An so fall et fíen un daomet bafta!"
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Daomet ftaut ſe met ähren Brühm an un teet

fic de langen un suuren Gesichter rund um de

Taofel an.

De Döchter reipen nao de Riege : Wie unpas

ſend ! wie merkwürdig ! wie unzart!" Aower de Süehne

truodden ähr unnern Discht up de Főte

schweegen se still.

-
dao

Ja, wat is dao noch te vertällen? De Kinner

mooten guede Miene to den nieen Vader: se konnen

ja auk nix daotiegen maken. Se droffen ähre Moder

nich vertonen, denn ähr was alles verschriewen un

vermakt Je was Här.-

Liesebeth liämte noch viele Jaohre glücklic un to-

fríäden met ähren Wilm, den se abre Kinners tom

Namensdag schenkt hadde.

Zwei Witwen

Eine klare HerbstſonneAm Tage Allerheiligen.

ftrahlte hernieder und liegt, wie Abſchied nehmend,

auf der falben Blätterpracht der Bäume und Sträu-

cher. Die erste kalte Nacht wird all dieſe Herrlichkeit

fterbend und vergehend zur Erde niederflattern

laſſen.

Aus allen Toren der Stadt strömen die Menschen zu

den Friedhöfen hinaus, ihren heimgegangenen Lieben

einen tränenvollen Gruß zu bringen. Das Heim der

Seligen schmückt sich mit zahlosen Liebeszeichen, faft

keine einzige Ruhestätte bleibt unbedacht und unbe-

kränzt.
-
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In schwarzer Sewandung, einen dichten Schleier vor

dem vollrunden aber blaſſen Gesichte, geht die Witwe

des Inspektors Bellmann dahin. Sie trägt am Arm

einen kostbaren Kranz, den ein Cytaswedel ziert. Die

ſchwarzumkleidete Hand hält das Taschentuch, diesen

einzigen lichten Punkt der ganzen dunklen Seſtalt.

Sie geht mit kleinen trippelnden Schritten einher.

Eine Frau in einfacher bäuerlicher Kleidung schreitet

mit feſtem, weitausholendem, faſt männlichem Sange

kurz hinter der Trauernden. Auch sie trägt einen

Kranz, ein einfaches Sewinde, das sie wohl selber zu-

ſammenfügte. Ein hübscher Knabe von etwa acht

Jahren hat ihre Hand gefaßt und bemüht sich, mit ihr

Schritt zu halten.

Jetzt hat sie die vor ihr wandelnde Inspektorin

eingeholt; die beiden Frauen blicken sich in die Augen

und erkennen sich. Als Nachbarskinder haben sie

draußen in der Bauerschaft zusammen gespielt und

die Schule besucht dann hat das Leben sie ges

trennt.

--

Die eine war einem Beamten als Gattin in die

nahe Stadt gefolgt, die andere wurde die Frau eines

einfachen Mannes, eines Nachbarssohnes, der auf

dem ererbten Pleinen Kotten Gärtnerei betrieb.

Sie hatten sich in langen Jahren nicht gesehen,

die einstigen Freundinnen.

Die Inspektorin sprach das erste Wort, indem sie

der Jugendfreundin die Hand reichte.

„Bist du es, Stína? Wie lange ich dich nicht ſah. "
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„Jä, Sertrud, et könnt wull an de fifteihn Jaohre

fien de Tied vergeiht. "

„Ach ja
--

sie vergeht in Freud und Leid; nur

ſchneller fliegt sie im Slüď dahin, in Schmerzen ſchleicht

ſie langſam, als wenn ſie Blei an den Sohlen hätte.

Ach ja! And wie geht es dir denn, Stína?"

Man mott tofríäden fien, Gertrud. Wie sind

gesund, de Blagen un ice."

---

„Nicht wahr, Stína, du haft davon gehört, daß

ich vor nun sieben Jahren meinen Ferdinand begra,

ben habe? Ach, Stína, was ist das Leben noch für

mich? Nur eine Kette trüber Tage. Als er von mir

ging, so jäh und unerwartet, da glaubte ich, die

Welt stehe still, und konnte es nicht faſſen, daß

alles, alles feinen gewohnten Sang weiter ging. Du

haft meinen ſeligen Mann ja kaum gekannt, Stína,

ſonſt würdest du ermeſſen können, was ich an ihm

verlor. Mein ganzes Leben ist nur noch seinem

Andenken geweiht. Täglich wandre ich hierhin zu

seinem Grabe, ihm einen Liebesgruß zu bringen. Er

war mein alles ! Vor jedem rauhen Lüftchen hat er

mich behütet; die Hände hat er mir unter die Füße

gelegt; teine Sorge durfte mir nahen, er nahm alles

Anangenehme, was das Leben bringt, auf ſeine ſtarken

Schultern. Sieh, Stína, darum lebe ich nur noch in

der Erinnerung an ihn und zehre an dem Gedanken

an das verlorene Glück. Du kannst mich verstehen,

Stína, die du ja auch früh den Mann verlorft."

Marcus: Aolle Döhnkes un niee Vertällſels 8
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--

Eine Weile ließ Stina die Worte ihrer Freundin

in sich nachklingen ; dann ſagte sie einfach und ſchlicht :

„Jau, Sertrud, et is en ſchwaor Krüz, wenn man

ſienen Mann verlüß. Daomaols, äs mien Wilm ut

de Tied gong, dao meinde id aut, id tönn dat

Schwaore nich driägen. Aower dao teek it up

mien Tröppken Blagen ; fief hüngrige Mündkes waſſen

te stoppen, un ſeß Wiäde nao Wilm fiälge sienen

Daud dao quamm dat Jüngesken hier, sien Ebenbild

noch dran te kieken. Dao moß ic de Arms weggen !

Wi hadden nich teviel in de Miälke te brocken, wi

waſſen junge Anfängers, un füör Wilm ſiene kranke

Moder moß ic aut suorgen. Dann krepeerte us

ne Koh, Dokterriädnung moß bítahlt wärden

dao hadde id tiene Tied füör miene Truer. Dag

un Nacht moß ich arbeiden un fuorgen. An et

gong, et moß gaohn ! 3d droff nich an mí denken

un an dat, wat id verluoren hadde män flietig,

immer verdeinen füör de aolle Frau un de Kinner.

As miene Süfter dann ut de Tied gong un en

Tröppken Blagen naobleem, dao nahm iď en Wicht-

ken an, dat wärd auk maol graut. Süh, Sertrud, ſo

ähre i mienen Mann, wenn id füör siene Moder

un Kinner suorge. Id häbbe tiene Tied, van de

Erinnerung te tehren nee, id mott fűőr et däg.

life Braud arbeiden. An so wull id aut di raoten,

Sertrud: laot dat Tömiggaohn ut Truer. Du moß di

upräppeln ; in dien Hiärt, wat liedig steiht, laot de

Suorge un dat Mitleed füör de Armen treden. Et

-
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giff soviel arme Weesenkindles, schluut eent an dien

Híärt, dann bűs du ních mähr alleen. Söt dienen

Troft in de Arbeid, du häft dann immer noch Tied

genog, aobends, wenn du mőde in dien Schlaopſtüöm-

ten geibst, to bíäden fűör de Siälgen, ſo as iď dat

dohe, un an em te denken. An nu adjüs, Gertrud !

Niehm mi nich quaot, wat ic ſäggt häbbe, iď mein

et gued met dí. Laot et di gued gohn, Sertrud!

Adjüs !"

Da ergriff die Inspektorin die große schwielige

Arbeitshand der Bäuerin und, indem ihr dice Tränen

über die bleichen Wangen rollten , schluchzte ſie in der

fast verlernten Sprache der Jugendzeit :

G
„Nee, Stína, nich adjüs up Wiederseihn will

id fäggen ! Draff iď Sundag nao di kuemmen, Stína,

fägg ? Dann moßt du mí raoden un helpen, en nie

Liäben timmern. Wußt du dat dohn, du Starke,

Suedde, Trüe?"

Stina niďte, und mit einem innigen Händedruď

trennten sich die beiden Frauen, jede ſich dem Srabe

des Satten zuwendend und es mit bebenden Händen

ſchmückend für den Allerſeelentag.

Amalía

Erlebnis einer jungen Hausfrau.

Sie hieß Amalia. Wenn ich es besonders eilig

hatte, schenkte ich mir zwei Silben und rief sie kurz-

weg „Male". Auch in der Verkleinerungsform ſprach

8*
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>
"Malchen"

-
doch erreichte ich auch

"

ich mit ihr

damit nicht viel . . . doch ich will nicht vorgreifen.

Obschon erst einige Jahre Hausfrau, hatte ich doch

ſchon eine ganze Reihe Dienstmädchen verschliſſen".

So lautet ja wohl der technische Ausdruck. Aber

Hand aufs Herz, es lag nicht allein an mir, wirklich,

ich hatte ganz bitterböse Erfahrungen gemacht mit

den verschiedenen Marien, Sophien, Gertruden usw.

Schließlich bekam ich eine Eliſabeth, die war so

verschroben vornehm und verbildet, daß ſie mir mein

Haus zur Hölle machte. Da wollte ich zur Natur

zurückkehren und nahm Amalía. Amalia kam gerades-

wegs vom Lande, man glaubte den frischen Erdgeruch

zu verspüren, wenn man sie ansah. Amalia mit den

zínnoberroten Wangen, dem glatten, ftrohblonden Haar

und der Stumpfnaſe, die ihrem Gesicht einen ſo ver-

trauenerweckenden Ausdruck verlieh.

An einem Montag trat Amalía bei mir den Dienst

an. Das war schon gleich eine böse Vorbedeutung,

denn Montag wird nicht wochenalt," so unkt die

Volksweisheit.

་

Nachdem Amalía ihren Koffer ausgepackt und ihr

ſonntägliches veilchenblaues Sewand mit einem Waſch-

fleide vertauscht hatte, war es Zeit, an das Abend

brot zu denken, und so trug ich ihr auf, Tee und

Eier zu kochen.

"1
Tee kuocken

Szollen die Eiers

„Schön, Madame, " lächelte Amalia.

das kann ich gut, das kann ich nett.

hatt off weich szein, Madam?"
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11Bitte pflaumenweich. Mein Mann kann keine

harten Eier vertragen," sagte ich, bei mir denkend,

daß die Neue willig sei und sich ganz gut anlaſſe.

Bald saß ich mit meinem Satten plaudernd am

Tiſche und wartete der Dinge, die da kommen ſoll-

ten. Plötzlich wurde die Zimmertür losgeriſſen und

Amalia, mit dem Ausdrucke des Entsetzens auf ihrem

Antlitze, stürzte ins Zimmer, kreischend: „ Ao, Jeß

marjo, alle chuten Cheister! Aſſe Teekeſſel is behext,

er is ans verschwinden an! Oh, ích arme Dier!"

Nichts Sutes ahnend stürzte ich in die Küche,

Amalia wankte wehklagend hinterdrein. Da sah ich

den Spuk: Mein lieber alter, zinnerner Teekessel, ein

Andenken an das Elternhaus, lag in den letzten Zügen.

Amalia hatte ihn ungefüllt auf die heiße Herdplatte

gestellt, wo er nun zur Hälfte geschmolzen lag, ein

trauriges Bild irdischer Vergänglichkeit . . .

Da Amalia ſo ſchon ganz geknickt war, kam kein

Wort des Vorwurfs über meine Lippen, aber ich goß

den Tee schnell in einer Porzellankanne auf und ging

damit ins Zimmer.

Die Eier ließen lange auf sich warten. Ich schellte,

da brachte Amalia fie endlich mit Stolz, aber nicht,

ohne über den Teppich zu stolpern . Die Eier waren

nicht zu genießen, ſo hart wie Steine. Amalia, die-

serhalb befragt, erklärte mit dem Tone gekränkter An-

ſchuld : „Mein alles, ich habe die Eiers woll eine

halbe Stunde düftig gekocht ; das müssen schnurrige
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Eiers sein. Wenn die nun noch nich weich sind, dann

werden sie es auch nicht mehr."

Meine Selbstbeherrschung verließ mich auch jetzt

noch nicht, was ich mir hoch anrechne.

Am andern Morgen früh wollte ich mit Amalia

das Speiſezimmer putzen. Das Zimmer war schnell

ausgeräumt, und Amalia waltete ihres Amtes mit

Besen und Scheuertuch, als es klingelte und meine

liebe Tante Julie, die von der ganzen Familie hoch.

geehrte Erbtante, auf ein Plauderſtündchen zu mir kam.

Ich konnte die Tante aus erblichen" Gründen nicht

abweisen, denn wie bald konnte die Erbeſtunde ſchlagen.

11

Ich band also Amalia meine schönen Vasen, kost-

baren Nippsachen, die Standuhr und namentlich die

herrliche Hermesbüfte auf die Seele und ging mit

Tante Julie in das gemütliche Wohnzimmer.

„Oh, wäre ich nicht gegangen ! Denn bald, ach

zu bald ertönte ein dumpfer Fall, ein Klirren, ein

Schrei, ein Aufschluchzen. Ich eilte ins Speiſezimmer.

Da saß Amalia, wie ein Jeremías auf den Trümmern

Jerusalems, zwischen den Resten moderner Kunft, die

mein Stolz gewesen waren. Sie schluchzte : „ Ao Här,

ao Här, de Herr Meß is mich in die Hand geblieben!"

Sie hatte den Tisch mit allen Nippsachen, der

Ahr und der Büfte umgeworfen ich konnte die

geſamten Kunſtgegenstände meines Speiſezimmers ruhig

zur Brockensammlung senden.

Tante Julie erklärte mit Beſtimmheit, ſie könne

michin dieser Stimmung nicht allein laſſen, ſie bliebe zum



Aolle Döhnkes un niee Vertällfels 119

Mittagessen bei uns. Gegen dieſe Aufopferung half

kein Widerspruch. Ich ging in die Küche und erklärte

Amalia eindringlich, was es zum Mittagsbrote geben

ſollte: Hühnerſuppe, Suppenhuhn, Spargel, Kartoffeln

und Apfelkompott. Amalia niďte verständnisinnig :

„Schön, Madam !"

Ich hatte keine Ruhe im Zimmer, aber Tante

Julie erklärte, man müſſe das Mädchen sich selbst

überlaſſen; das viele Anlernen und Meiſtern verderbe

das Kind.

Amalía deďte den Tisch. Das Geschirr klapperte

in ihrer zarten Hand. Das meifte Porzellan hatte sie

in der Geschwindigkeit festoniert". Die Zahnstocher

auf den Tisch stellend fragte Amalia: „ Szollen die

Schwebelſticen auch auf den Tiſch?" Wir lachten

aber das ſollte uns vergehen.

-

Als mein Mann vom Büro kam, setzten wir uns

zu Tisch. Ich mit bangen Ahnungen. Amalía trug

mit Grandezza die Suppenschüſſel auf. Die Suppe

roch abscheulich und schmeckte entsetzlich
w

Schüffel-

wasser! Bald hatte ich den Grund erfahren. Amalia

hatte sich in den Töpfen vergriffen und ſtatt der

Kartoffeln die Suppe abgegoſſen. Den Reſt hatte sie

mit Waſſer verlängert.

Das Huhn wurde ſerviert entsetzlich! Amalia

hatte es nicht ausgenommen ! Dom Spargel hatte sie

die Köpfe abgeschnitten und als ungenießbar in den Müll.

eimer geworfen. Das Apfelkompott war angebrannt

und falzig, die Kartoffeln nicht gar und ungesalzen ...
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Mein Satte führte uns in das nächste Reſtau

rant; mir war alle Eßluft vergangen.

Als ich in den nächsten Tagen auch noch bemerkte,

daß Amalia Geſchmack hatte, denn meine Kompotts

naschte sie mit Löffeln ; daß ihr Gehör nichts zu

wünschen übrig ließ, denn sie horchte an allen Türen

und Fenstern ; und daß sie nicht ohne Sefühl war,

denn fie fühlte abwechselnd für die Infanterie und die

Kavallerie - da war meine Geduld erschöpft. Wir

trennten uns am achten Tage unserer Bekanntſchaft.

Mit einem Seufzer der Erleichterung sah ich ihr

veilchenblaues Sewand um die nächſte Ece verſchwin-

mein letzter Seufzer war Amalía.den

Aut en Grund

Küerdrüksken wull sit scheiden laoten. In den Ter-

mín frogg ähr de Amtsrichter: "Haben Sie einen

triftigen Grund für die Trennung der Ehe anzuführen?"

„Dat wull," fäg Drüksken, „ dat lubietske Nickel van

en Kärl hät dat ganße Jaohr kien Wuord met mi

fürt!"

Derhält sich das so? Warum haben Sie nicht

mit Ihrer Ehefrau gesprochen?"

„Aoch,“ ſägg de Ehekrüepel, „ ic wull ähr nich

unnerbríäken !!"
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